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Hirſchberg, Donnerſtag den 9. Mai 1833. 


Ha Dir = et 

ich grüßet froh mein 

Vor deſſen Strahlen Kranze 
Der ſtrenge Nordwind flieht. 

Begluͤckend ſchwebſt Du nieder, 
Uns Alle zu erfreu n, . 

Herrſch'ſt ſegensvoll nun wieder 
Im Garten, Flur und Hain! 


Du rufft zur Segens⸗ Quelle 
Und wonnigem Genuß, 

Zur fernſten Stromes: Welle 
Schallt Deiner Liebe Gruß. 

O kommt! die Ihr voll Schmerzen 
Euch nach Geneſung ſehnt, 

Und deren frohe Herzen 
An's holde Thal gewoͤhnt! 


Ja! hier im Mutter⸗Schooße 
Der freundlichen Natur, 
Zeigt ſich dem Geiſt das Große! 
Der weiſen Allmacht Spur! 
Nur Wonne zu empfinden, 
Kommt her in's frohe Thal, 
Laßt Schmerz und Sorgen ſchwinden 
Im keinen Aether: Saal! 


Als ſchaͤumende Kas kad 


Dem Monat Mai 1833. 


—— NN 


Seht! wie auf hellem Grunde 
Der Zacken munter fließt, 
Und dann zum tiefen Schlunde 
Laut donnernd ſich ergießt; 

e 


Des Dorfes Muͤhle treibt, 
Und dann vom wilden Rade 
In Silber⸗Funken ftäubt! 


Zum freundlichen Aſple! 

Nach Fiſchbachs Falkenhoͤh', 
Rufſt Du im Hochgefühle 

Sie von der fernen Spree; 
Und huldreich kehrt dann wieder 

Das theure Kürften- Paar! 
Weilt, o Entzuͤcken! wieder 

Bei uns auch dieſes Jahr! 


Laß laue Lüfte wehen, 
Behaupte Deine Macht! 
Auf daß die Auen ſtehen 
In bluͤthenreicher Pracht! 
Erweck' die zarte Pflanze 
Aus ihrem kuͤhlen Grab, 
Und lock im Wellen⸗Tanze 
Forellen auf und ab! 


(21. Jahrgang. Nr. 19.) 


O ſchwebe ſanft hernieder, — 
Du Frühlings Genius er 
Dann tönen frohe Lieder iA x 
Dir ſtets im Hochgenuß! 
Auf Dich hofft ja mit Freuden 
i Des Landmanns reger Fleiß, 
* Auf Dich — nach langem Scheiden, 
Die Jugend, wie der Greis. ö 


* 


Die nächtliche Jagd. 
cus dem Ftanzöſiſchen von Ottomar.) 


Unter dem Namen eines Grafen von Norden durch⸗ 
reiſte der Großfürft Paul Europa. Er kam nach 
Frankreich, nach Paris. Am Hofe ſprach man mit 
ihm von Chantilly. Er wuͤnſchte es zu ſehen, und 
der Beſitzer deſſelben, der reiche Prinz von Conde, 
eben ſo prachtliebend, wie ſeine Ahnen, lud ihn zu 
Sajie. Er nahm den kaiſerlichen Fremden fo auf, 
wie es der große Condé nach der Schlacht von 
Nocroy gethan haben würde, wie Ludwig XIV. 
den großen Condé empfangen hätte: mit Lorbeern 
in der Hand. as 

Der Empfang war majeſtaͤtiſch, ſchien aber kalt. 
Das war jedoch berechnet. Die Langeweile des er⸗ 
ſten Tages war abſichtlich. Nach der Mittagstafel, 
mach der Promenade, nach dem Spaziergange gab 

es immer noch Langeweile, wie waͤhrend des Spiels, 
der Promenade und der Abendtafel. 

Nun ſchlug der Prinz dem Grafen von Norden, 
um den übrigen Theil des Abends heiter zu verle⸗ 
ben, eine Jagdpartie im Walde vor. Dieſe des 
Nachts um 10 Uhr ganz ernſthaft vorgebrachte Ein⸗ 
Jadung ſetzte den Grafen in gewaltiges Erſtaunen. 


Er ließ ſie ſich wiederholen und nahm ſie nur ſcherz⸗ 


zweife an, da er ſich nicht vorſtellen konnte, daß es 
moglich ſey, mitten in der Finſterniß einen Hirſch 
eder ein wildes Schwein zu jagen. 5 

Nun wurden auf ein Zeichen des Prinzen die Pferde 
ſchon völlig geſattelt und gezaͤumt in den Hof der 
f rſtlichen Ställe gefuhrt, die Hunde vorgebracht und 
die Jäger verſammelt. Edelleute, Diener, Laufer, 
Altes be ſtieg die Roſſe. Das Horn tönte, auch der 
prinz von Conds und der Graf ».n Norden 
ſchwangen fi in die Sättel, Selbſt einige Damen 
wagten es dileſen abenteuerlichen Jaͤgern zu folgen. 


U 


f 


Der Abend war ſchoͤn. Oer Mond ſchimmerte über 


dem koͤſtlichen Forſte; die Wieſe, eine weite See von 


Raſen, duftete ihren matten Hauch in die Nacht; 


eine Zeitlang ritt man ſchweigend darüber hin. Stau⸗ 
nen befiel die Hunde und Pferde, die mitten aus ih⸗ 
rem Schlafe aufgeweckt wurden, um zu einer Zeit, 
wo Alles ſchlummert, ſelbſt die Bäume, der gebie⸗ 
tenden Stimme der Jagd zu folgen. Sie ſuchten 
ihre Sonne und ihren ftiſchen Morgenhauch und jene 
ſonoren Luftmaſſen, die mit der Reinheit des Kry⸗ 


ſtal's das Bellen, das Wiehern, die Fanfaren wie⸗ 


derhallen; ſie begriffen nicht, zu welchem ſeltſamen 


Wettlaufe man ihre Meuten heraus fuhrte. Demü⸗ 


thig, wie es alle Thiere bei Nacht ſind, galopirten 


die Roſſe mit unſicherm Tritte Über den Raſen, die 6 


Hunde wußten mit geſenktem Ohr und hangender 
Ruthe nicht, wo ſie unter einem Himmel ohne be⸗ 


kannten Wind voll von Ausdünſtungen, in welchen 


ſich kein Anzeichen von Wild miſchte, die Spur ſu⸗ 


chen ſollten. Denn das Wild ſchlief; der Eber in 
feinem dichten Geſtrüpp und Moraſt, der Hirſch ums 
ter den unbeweglichen Buchen, die Voͤgel unter dem 
unbeweglichen Himmel. Die große Seele des Wal⸗ 
des ruhte mit allen ihren Unruhen und Juſtincten. 
Und ſchon waren die Jager außerhalb des Schloß⸗ 


bezirks. Es find ihrer zweihundert, Herren und Di⸗ 


ner. Jetzt ging's auf der großen Straße des Con- 
netable fort. Das Horn ertönte. 
Jetzt erglaͤnzt ein Licht, zwei Lichter, zwanzig 


Lichter, tauſend. Man ſieht deren zwanzig Schritte 


weit, rechts, links, überall. Die tauſend Irrgewinde 
und jene dreißig bis vierzig Stunden langen gewun⸗ 
denen Linien entzünden ſich. Lichter rieſeln daraus 
hervor wie Stroͤme; Wege, welche ſie durchſchnei⸗ 
den, eng und ſteil, bis fie auf einen Stern, einen 
Tiſch, einen Eckſtein ſtoßen, der ſie ſich drehen oder 


in neuen Feuerſtraßen glaͤnzen laͤßt, um weiterhin, 


nachdem ſie von Neuem ſich verlängert, von Neuem 
unterbrochen zu werden, bis an die nicht zu unter 
ſcheidenden Grenzen des Gehoͤlzes hin, von Eckſtein 
zu Eckſtein, von Säule zu Säule, von Rundung zu 
Rundung. Nicht der Tag ſelbſt hat fo viel Licht; 
auf den Blättern oder über den Blättern daſſelbe 
Zittern des Lichtes; dieſelben Tropfen von Helle auf 
den Zwiſchenzweigen wie am Mittag im Sommer; 
und bei dieſem taͤuſchenden Tage erwachen die Bd 


del! ſchlagen mit den Flügeln und fingen ; die Hunde 


in ſeinem Moraſte brüllt der Eber. 


baben ihre Stimme wieder gefunden, die Roſſe ih⸗ 
ven Tritt. In den Gebuͤſchen bewegt ſich der Hirſch; 
Alle Harmo⸗ 
monien erwachen ohne Befehl der Gottheit. Vor⸗ 
warts die Pferde, die Hunde und die Menſchen! Vor⸗ 
warts die Spuͤrhunde, die den Hirſch aufſtöbern, 
alle ſeine Schlupfwinkel kennen, in der Luft ſeinen 
Schrei, auf der Erde ſeinen Hauch, im Waſſer feine 
Spur wittern, die gehen, fpringen, ſchwimmen, Al⸗ 
les mit der Richtigkeit der Abſicht, deren ernſter Ge⸗ 
danke in Staunen ſetzt. Vorwärts alſo die Hunde! 
denn es iſt Mittag! Man wird die Speiſeglocke läu⸗ 
ten! Es iſt Mittog! und doch iſt der Himmel voll 
Sterne. 

Fur den Grafen von Norden war dieſer Wald 
eine prachtvolle Ueberraſchung, dieſer Wald, der mehr 
als achttauſend Acker Landes umfaßte, erleuchtet, 


15 wie ein Palaſt am Geburtstoge eines Fuͤrſten. Auch 
wandte ſich der Graf in einem ſolchen Augenblicke 


um und ſagte mit franzöſiſcher Anmuth zu dem Ael⸗ 
teſten der Fuͤrſten: „Bis hieher hatten mich die Koͤ⸗ 
nige als Freund aufgenommen, heut nimmt mich 
Conde als Koͤnig auf.“ 

Der Zauber dieſer Beleuchtung ward durch Hary⸗ 
fackeln bervorgebracht, welche die Vaſallen des Prin⸗ 
zen trugen. Von zehn zu zehn Schritten war ein 


Landmann in der Livrée des Prinzen der Wahr 


liche Leuchter der naͤchtlichen Jagd. 
Ohne von den Ah een und Gegenalleen zu . 
tele man ſich nur einmal an die Tafel, die Haupt⸗ 


ecke dieſes Waldes, und man befindet ſich in dem 


Mittelpunct von zwoͤlf Wegen, deren kuuͤrzeſter we⸗ 
nigſtens eine Meile lang iſt. Darnach berechne man 
nun die Zahl der Vaſallen, die zum Hauſe des Prin⸗ 
zen gehörten. Es dürfte unmoͤglich ſeyn, mit mehr 
Zartheit und Glanz vor den Augen des erhabenen 


Kar dem zu Ehren das Feſt gegeben ward, den 
bnh 


errlichen Reichthum dieſes Hauſes zu entfalten. 


Die Hirſche des Waldes erkannten an dieſem Mit⸗ 


tage ohne Morgenröthe, ihren Feind, den Menſchen, 
und ſtürzten ſich truppenweiſe in die Alleen, an die 
Wirklichkeit des Tages glaubend. O! dieſer Anblick 
den Thieren, die in einer Feuerzeile zwichen unbe⸗ 
weglich en Fackeln liefen, war für einen Fürſten wahr: 
daft groß und würdig, beſonderz wenn ſie am Ende 


Sterne ſchienen. 


der Perſpective ſich zeigten, und man nur ihre Ge⸗ 
weihe noch unterſcheiden konnte, und die Fackeln nur 
— Das war wahrhaft groß und 
ſchoͤn! Der Hörnerlärm in einer ſolchen Nacht, wo 
das Vergnügen den Anſchein eines Unfalls hatte, 
die Freude des Schreckens, und das Feſt ſelbſt den 
einer Feuersbrunſt! 

Der Hirſch wurde aufgefpürt und nun entlehnte 
ein bei Tageshelle ſtets neues, bewunderungswerthes 
Schauſpiel, von der Fackelbeleuchtung einen ſchwer 
zu beſchreibenden Anblick. Pferde, Hunde und Jaͤ⸗ 
ger brachten, vorwaͤrts eilend, in dieſem Gemiſch 
von Farben, abwechſelnd aus tiefem Grün und Harz 
rauch zuſammengeſetzt, ſtarke oder von den Lichtern 
verloͤſchte Schatten hervor. Der Hirſch, gendthigt 
ohne Abſchweifung in der Feuerlinie fortzulaufen, die 
ihm beide Augen blendet, warf bald rechts, bald links 
Menſchen oder Fackeln um! Armer Hirſch! Wie er 
läuft trotz der Hunde, die reihenweiſe an feinen Weis 
chen hangen, trotz der Pferde, welche wiehern. Er 
komiat den Hunden vor, den Menſchen, den Pfer⸗ 
den, dem Winde, dem Gedanken, dem aber, was un⸗ 
beweglich iſt, und nie endet, kann er nicht zuvor⸗ 
kommen, den daſtehenden Menſchen, den lodernden 
Fackeln. Er kennt den Eckplatz des Connetable. Er 
denkt dran, er iſt ſchon dort; es iſt eine Stunde bis 
dahin. Mit einem Schwunge uͤberfliegt er den ſtei⸗ 
nernen Tiſch von 50 Couverts. Um den Tiſch her 
immer noch Feuer. Er kennt den Eckplatz der Traͤnke. 
Er iſt da; er iſt ſchon darüber hinaus; immer noch 
hat er Feuer erblickt. O! nun iſt ſeine Schnellig⸗ 
keit kein Forteilen mehr, ſie iſt ein Flug. Die vier 
Füße unter dem Bauche zuſammengebogen, den Kopf, 


in der verlängerten Linie ſeines Koͤrpers verſenkend, 


ganz von ſeinem Geweihe verſteckt, durcheilt er Strek 
ken, ohne fie bemerkt zu haben; Räume find ihm 
nur noch Ideen; Menſchen und Baͤume werden zu 
ſchwarzen Linien, die Fackeln zu einer rothen, er zu 
einem Gedanken. Auf nichts mehr kann ger rechnen, 
weder auf Luft noch Erde; Erde und Luft find mit 
Geraͤuſch erfüllt, das ihm den Tod kuͤndet. Zu dem 
See! zu dem See! Es gibt deren fünf, mitten im 
Fotſte. In füßern Stunden und wenn der Mond 
fie beglaͤnzte, iſt er zu ihnen gekommen und hat ge⸗ 
trunken mit den Hirſchkaͤlbern und Rehen und ſich 
abgekühlt. Zu dem See! dahin eilt er. 


* 


Die Seen, koͤſtliche Waſſerflaͤchen, welche eine 


Dia ziehen ſich die Vorhänge zurück, die beiden Sei⸗ 


ſchmale Chauſſée abtheilt und die, wenn die Sonne ten des Zeltes oͤffnen ſich und der Graf von Nor⸗ 


auf ſie ſcheint, eine Roſette von Kryſtall ſcheinen, 
in der das Schloß der Königin Blanche, das über, 
ihnen liegt, das gothiſche Medaillon iſt. Das Schloß 
der Königin Blanche, das der Hammer der Revo⸗ 
lution ſo wie ſeine beiden bis in die Gewaͤſſer ſich 
erſtreckenden Thuͤrme zerſtoͤrt hat. Die Induſtrie 
unſerer Zeit hat eine Windmuͤhle dorthin gebaut. 

Zu den Seen! Die Hunde ſind dem Hirſche ſchon 
voraus, und hier wie uͤderall erwartet ihn die unſe⸗ 
lige Fackelerleuchtung. Nichts iſt ſchoͤner als dieſe 
Seen, von den ſie umgebenden Flammen bepurpurt, 
wie ſie die unbeweglichen Sterne wieder abſpiegeln 
und den Rauch, der auf ihrer Oberflaͤche ſich hin⸗ 
zieht. Der Hirſch ſtuͤrzt ſich in fie, und der Laͤr⸗ 


men ſeines Sturzes verliert ſich inmitten des Laͤr⸗ 


mens der Pferde und Menſchen, welche hinzueilen, 
der Hunde, die ſchon da ſind. Es war ein Augen⸗ 
blick, deſſen Andenken nicht verloͤſchen wird, der, wo 
die Prinzen und ihr zahlloſes Gefolge, neugierig bei 
dem Glaͤnzen des Sees, der da wahrhaft einem bren⸗ 
nenden Spiegel glich, uͤber ihre Pferde vorgebeugt, 
Zeugen des Fallens und Verendens des Hirſches wa⸗ 
ten. Alles war roth; Gewaͤſſer, Himmel, Schloß, 
Ritter, Damen, Pferde, Hunde; nahe und fern, Al⸗ 
les roth. 

Man zerlegte den Hirſch; die Hunde bekamen das 
vorzüglichſte Stuͤck. Dieſes Feſt koſtete mehr als 
eine Million, aber der Graf von Norden hat eine 
Jagd bei Fackeln gehabt. 

Im Schloſſe erwartete nach ihrer Ruͤckkehr das 
Abendeſſen die Jaͤger. Unter einem Zelte, das mit 
Emblemen geſchmuͤckt war, die dem Feſte angemeſ⸗ 
ſen, wurden ſie empfangen. Hirſchgeweihe hielten 
die Vorhaͤnge und Drapperien. Als beim Deſſert 
die Zauberſtuͤckchen des Kochs und Kellermeiſters, zwei 
Poſten, zu welchem im Haufe der Condé's, wie 

Vatel bezeugt, immer die größten Talente ihrer 
Art befirdert worden find, die Phantaſie des erlauch⸗ 


ten Fremden endlich ein wenig ruhen ließen, ſtand 


der Prinz auf und fragte den Grafen von Norden: 
„Wo glauben Euer Erlaucht denn jetzt zu ſeyn?“ 
— „So viel ich weiß,“ antwortete dieſer, „in dem 
Schloſſe Condé 's, des glanzvollſten Wirthes, und 
in feinem reichgeſchmuͤckteſten Zimmer.“ 


den befindet ſich zu ſeinem unausſprechlichen Erſtau⸗ 
nen in der Mitte der Stallgebaͤude des Schloſſes. 
Dreihundert Pferde, jedes an ſeiner Krippe, dies wie⸗ 
hernd, jenes Über den Hafer gebeugt, dies vom blin⸗ 
kenden Stahl geſtriegelt, jenes die Bohlen flampfend, 
alle unter der Hand eines Stallbedienten, vervoll⸗ 
ſtaͤndigen die uͤberraſchende Ausſicht. 

Dieſes in ſeiner Art einzige Feſt ward auch wür⸗ 
dig vergolten. Als das Ungluͤck der Verbannung den 


Prinzen von Condé von Ort zu Ort bis nach Ruß⸗ 


land trieb, erinnerte ſich Paul I. an die Aufnahme, 
die der Graf von Norden erhalten hatte. Das Ho⸗ 
tel Tzſcherniſchef ward ganz auf franzöfifche Art und 
im Geſchmack von Chantilly decorirt. Die Bedienten 
trugen die Livrée des Prinzen und über der Haus⸗ 
thür ſtand mit goldenen Buchſtaben: Hotel de Condé. 


Die Homöopathie. 
(n .) 


Was fuͤhrt aber unſer Gegner fuͤr Gruͤnde dagegen an, um 
die Wahrheit aller homdopathiſchen Erfahrung umzuſtoßen, 
um zu beweiſen, wie thoͤricht es ſey, daß die armen verblen⸗ 
deten homdͤopathiſchen Aerzte ſich was darauf einbilden, fo 


viel und ſo gluͤcklich zu heilen? Er meint, die Heilkraft der 


Natur vollbringe alle dieſe Heilungen ohne ärztliche Hülfe, 
wie fie fo häufig die ſchwerſten Krankheiten gluͤcklich beſiege. 


Es iſt wahr und iſt noch nie von einem Homdͤopathen geleug⸗ 


net worden, es heilen eine unzählige Menge der befonderd 
nauten Krankheiten ohne alle, ja auch zuweilen unter der ver⸗ 
kehrteſten Ärztlichen Behandlung; wenn aber die Allaͤopathen 
die feſte Ueberzeugung hegten, der von der Natur eingeſchla⸗ 
gene Heilweg ſey der beſte, am ſicherſten zum Ziele führende, 
fo wäre es ja gar nicht abzufehen, weshalb fie ſich beſtreben 


ſollten, der Heilkraft der Natur beizuſtehen, den Krankheits- 


prozeß auf einem ſichern und kuͤrzeren Wege zu beendigen. 


Oder reichen fie ihren Kranken nur deshalb die Aufloͤſungen 


und Abkochungen quartweiſe, damit die, trotz des neu aufge⸗ 
legten Dispenſirmonopols, gewaltig klagenden Apotheker 
reichliches Brod haben follen? Führen die Alläͤopathen aber 
durch ihre Handlungsweiſe ſelbſt den Beweis, daß ſie glauben, 
die Heilkraft der Natur ſey anzuregen, umzuſtimmen, fie fer 
Bein zu ſchwach, den Krankheitsprogeh mit Erhaltung des 
ndividuums zu beendigen; wie koͤnnen fie es Hahnemann 
verargen, wenn derſelbe in der Heilkraft der Natur nicht die 
Stimme der Allweisheit des großen Apens im unendlichen 


Naturganzen, ſondern nur die inſtinktartige, verſtandloſe, 


keiner Ueberlegung fähige, an die organiſche Geſehe det Köͤr⸗ 


} 


pers gebundene Lebenskraft, welche ſich durch revolutionäre 


ranſtaltung der entſtandenen Krankheit zu entledigen ſucht, 
und in die ſem oft vergeblichen Beſtreben nur zu oft den Tod 
des Individuums berbeiführt, erblicken will. Mit eben dem 
Rechte, mit welchem die Alläopathen die Lebenskraft um⸗ 
ſtimmen, etregen, vermindern wollen, um ihr Heilbeſtreben 
gegen die Krankheit zu unterftügen, mit demſelben Rechte 
reicht der Homdopath feine Mittel, welche rein dynamiſch, 
direct das kranke Leben in das geſunde umwandeln. Es iſt 


aber bereits den Homo opathen gelungen, eine große Zahl der 


Krankheiten ſchneller zu heilen, als die Alläͤopathie dies ver: 
mag, ja ſie hat in manchen Krankheiten ſo heilſame Erfolge 
auffuſtellen, wie fie die Alläopathie oft vergeblich erſtrebt; 
ſind alle dieſe Heilungen, dieſe ſchnellen Heilungen, durch das 
Nichtsthun bei einer paſſenden Diät erfolgt, o ihr armen ges 
marterten Kranken, die ihr mit der uͤbelſchmeckenden Medicin 
geplagt, nicht einmal fo weit gelangt, wie die homdoparhiſchen 
Nichtbraucher. Die Alläͤopathen überſehen bei der Behaup⸗ 
tung: alle homdopathiſchen Heilungen ſeyen das Ergebniß der 
alleinigen Naturhülfe, daß fie in ein arges Dilemma gerathen, 
denn entweder: die Allaͤopathie heilt, nun ſo heilt auch die 
Homdopathie, oder die Homdopathie heilt nicht, dann heilt 
aber auch die Ardopathie nicht. g 
Die Thatſachen ſollen aber auch deshalb nicht entſcheiden, 
weil der Schluß des post hoc ergo propter hoc, der 
Schluß: weil der Kranke bei dem Gebrauche homdopa⸗ 
thiſcher Mittel geſund geworden ſey, fo ſey er durch die⸗ 
felben geſund geworden, ein ſehr Übereilter ſey. Haben die 
Homdopathen durch dieſe Schlußfolge häufig gefehlt, fo iſt 


dies eine Erbſünde, die ſie aus der alten Schule mit uͤberkom⸗ 


men heben, denn man leſe jede beliebige praktiſche alldopa= 
thiſche Schrift, und überzeuge ſich, ob der Alläopath anders 
ſchließt, als: weil der Kranke bei meiner Behandlung nicht 
geſtorben iſt, ſo haben ihn die von mir gereichten Mittel ge⸗ 


fund gemacht. Es iſt allerdings ſehr ſchwierig, in der Medi⸗ 


ein richtige Beobachtungen und Erfahrungen zu machen, und 
die Hinderniffe derſelben find unberechenbar, Zäufhungen 
find nicht nur möglich, ſondern ſehr Häufig, die Schlußfol⸗ 
gerungen aus einzelnen Thatſachen oft uͤbereilt und falſch; 


dee Arzt überzeugt ſich nur zu leicht, das zu ſehen, was er 


fehen will, und der Kranke fühlt das, was er fühlen ſoll; die 
Hinderniſſe häufen ſich bei dem homdͤopathiſchen Arzte noch 
bedeutend, da ſeine Mittel die Effekte ihrer Wirkſamkeit nicht 
im Spucknapf und Nachtſtuht deponiren, ſondern nur eben 
heilen, nichts als heilen; aber unmöglich find reine überzeus 
gende Erfahrungen in der Homöopathie denn doch nicht. 
Wem bei dem Gebrauche homdopathiſcher Mittel Kray khei⸗ 
ten ſchwinden, welche Jahre lang vergeblich jedem andern 
Kunſtverfahren trotzten, wenn bei ihrem Gebrauche andere 
Krankheiten, welche ohne Arzneigebrauch einen langen be⸗ 


 Kimmten Verlauf machen, ſchnell abgekürzt werden, wenn 


Schmerzgefühle und andere Krankheitserſcheinungen einem 

i Mittel in einer großen Mehrzahl der Fälle wie⸗ 
derholt und ſicher reichen, wenn endlich ſelbſt Krankheiten, 
wulche nie oder ſelten durch alleinige Naturhülfe beſeitiget 


werden, bei hom 


omdopathiſcher Behandlung dauernd heilen, ſo 

iſt der Schluß, daß das Mittel einen Antheil an der Gene⸗ 
fung habe, doch kein uͤbereilter zu nennen. 

Vor den Tod kein Kraut gewachſen iſt, ſagt das : Spruͤch⸗ 

wort, und auch die Homdͤopathen glauben und hoffen, das 


Naturgeſetz des Sterbens nicht aufzuheben. Wenn Hahne⸗ 


mann aber ſagt: Die Homdopathie vermöge Epilepſten, Un⸗ 


fruchtbarkeit, Waſſerſuchten, Schwindſuchten, Gemu 


krankheiten u. ſ. w., gründlich und dauerhaft zu heilen, fo 
ſetzt er hinzu, wenn die Symptome der Krankheit 
vollſtaͤndig unter den pofitiven Wirkungen eis 
ner Arznei in großer Aehnlichkeit angetroffen 
werden. Er ſetzt alſo fuͤr das Gelingen der Cur voraus, 
daß das helfende Mittel bereits gefunden ſey. Hielten die 
Homdoͤopathen jetzt ſchon ihre Kenntniſſe für genügend und 
die Wiſſenſchaft fir: abgeſchloſſen, fie würden nicht mit fo 
großem Eifer ſtets neue Mittel pruͤfen und dadurch ihren 
Arzneiſchatz zu vergrößern ſuchen. Es folgt aber daraus, daß 
ſie nicht gelungene Heilungen deshalb nicht als beweiſend fuͤr 
die Nichtigkeit der Homo opathie im Allgemeinen konnen gel⸗ 
ten laſſen, weil der Beweis fehlt, daß der Nichterfolg der 
Heilung in der mangelnden Wirkung des richtigen Mittels 
liege, ſondern glauben muͤſſen, es fehle ihnen bereits noch die 
Kenntniß des richtigen gewiß helfenden Mittels. Was wuͤr⸗ 


den die Allaͤopathen ſagen, wenn Jemand die Nichtigkeit der 


Alläͤopathie daraus ſchließen wollte, weil fie nicht vermögend 
ſey, in jeden und allen Faͤllen Huͤlfe zu bringen, obſchon ihr 
Beſtreben darauf gerichtet ſeyn muß, jedes Leiden und jede 
Krankheit zu beſiegen. Oder beweiſen die Allaͤopathen denn 
die Vortrefflichkeit ihrer Handlungsweiſe aus ihren Sterbe⸗ 
tegiftern. Allerdings iſt einem Homoͤopachen eben fo wenig 
die Homdopathie, als die Mängel des Alläopathen der Allaͤo⸗ 
pathie zur Laſt zu legen find. Solche Gegenbeweiſe aber, wie 
Hahnemann fie verlangt, daß bei genauer Aufzäͤßtung aller 
Krankheitsſymptome und bei der richtigen Wahl eines derſel⸗ 
ben genau entſprechenden homo opathiſchen Mittels, daſſelde 
nicht geheilt habe, ſind bereits noch nicht aufgeſtellt. 
Merkwuͤrdig bleibt es allerdings, daß bereits nur ein ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig ſehe kleiner Kreis der Aerzte die Homdͤopathie 
ſelbſt zu prüfen unternommen hat, während die Mehrzahl 
doch gern jedes neue uͤber den Kanal oder den Rhein uns zu⸗ 
gekommene Mittel nicht unverſucht laͤßt. Allein diefer Man⸗ 
gel der Theilnahme liegt wohl daran, daß die Homoͤopathie 
die allerdings nicht kleine Anforderung macht, der pruͤfende 
Arzt ſolle alles bisher Erlernte, alles bisher Erfahrene gaͤnz⸗ 
lich bei Seite legen, er ſolle ſich einem, ſeinen bisherigen An⸗ 


ſichten widerſprechenden eifrigen Studium hingeben, er ſolle 


jedem einzelnen Kranken ſeine volle Aufmerkſamkeit, jedem 
einzelnen zu reichenden Mittel Stunden lange Pruͤfungen 
widmen. Der, welcher durch Cultivirung ber bisherigen Me⸗ 
thode mühevoll einen literatiſchen Namen erworben, wird 
nur mit Widerſtreben ſich einem Studium hingeben, welches 
die Irrthuͤmer, denen er bisher huldigte, auf eine ſchenungs⸗ 
loſe Weife enthüllt, er wird durch die Mangelhaftiakeit des 
Hahnemann ' ſchen Spſtems verleitet, an der Wahrheit 


der Hombopithie zu zweifeln, er wird durch die alles verwer⸗ 
fende Sprache Hahnemanns nicht gewonnen, das aufzu⸗ 
geben, was er bisher für wahr erkannt; dee beſchaͤftigte Prak⸗ 
tiker aber wird durch die Unmöglichkeit, Zeit für das Studium 
der Hombopithie und ihre Anwendung am Krankenbette zu 
gewinnen, von derſelben zuruͤckgebalten, denn der Verſuch iſt 
nicht leicht, und die Homdopathie iſt wahrlich keine Praxis 
für alte Weiber, wohl aber kann ich dem Einſender des Auf⸗ 
ſatzes uͤder Homsopathie die Verſicherung geben, daß manches 
alte Weib vernünftiger tee die Homdopathie urtheilte, als 
mancher zünftiger Profeſſor. a n 
Nichts deſtoweniger haben auch in Schleſien einige wenige 
Aerzte angefangen, ſich mit der Homoͤopathie praktiſch zu be= 
ſchaͤftigen. Ich kenne die Schleſiſchen Herren Homdopathen 
nicht perſoͤnlich, aber ich glaube mit dem Einſender, daß kei⸗ 
ner unter ihnen iſt, der ein wirklicher Homoͤopath im Hah⸗ 
nemann' ſ hen Sinne waͤre, d. h., der einzig und allein im 
Hahnemann'ſchen Geiſte handelte, ohne Ausnahmen. für 
ein anderes Heilverfahren gelten zu laſſen. Aber tadeln möchte 
ich ſie deshalb nicht. Warum ſollen ſie in den Faͤllen, wo die 
Reaction der Lebenskraft fehlt, wo die Homoͤopathie noch 
keinen vollkommenen ſichern Heilweg zeigt, oder ihre Be⸗ 
kanutſchaft mit der Homoͤopathie noch nicht ausreicht, nicht 
auch einen andern Weg der Heilung einſchlagen, ſie werden 
den Weg wählen, der ihnen in jedem Falle der Be ſte 
ſcheint, und auf dieſe Weiſe die wahren Eklektiker ſeyn, 
welche alles prüfen und das Gute behalten. 

Greiffenberg, im April 1833. Dr. Schindler. 


2 
Die jetzige Lage von Polen. 

Es iſt allgemein bekannt, welchen hoben Grad des Wohlſtan⸗ 
des Polen im Verlaufe von funfzehn Jahren, durch die ſteten 
Bemühungen und die vaͤtertiche Sorgfalt der ruſſiſchen Regie⸗ 
rung erlangt hatte. Mitten auf dieſer glänzenden Laufbahn 
all ſeitigen Fertſchreitens kam eine Handvoll zuͤgelloſer Aufwieg⸗ 
ler dahin, durch die Frevelthat des 29. Nov. 1830, in einem 
Augenblick, die Frucht fo vieler Arbeiten zu zerfiören und Por 
len noch tiefer in den Abgrund zu verſenken, aus dem es ſich 
kaum erſt erhoben batte. Die Folgen dieſer Cataſtrophe mach⸗ 
ten ſich bis in die äußerſten Verzweigungen des geſellſchaftli⸗ 
chen Zuſtandes fühlbar: vonige Anarchie in der Verwaltung, 
Verachtung der Rechte des Volkes wie der Einzelnen, Vet⸗ 
nichtung des Handels und Erwerkfleißes das Sinken des dfs 
fentlichen Woblſtandes, dies war der Buftand des Kdͤnigreichs 
Polen als die Macht der ruſſ. Waffen bafeltft die geſetzliche 
Negierung ne Zu dem offentlichen Mißgeſchick 
ſtießen noch Elend, Mangel, Epidemien, Strafenrärberei und 
das ganze Gefolge von Uebeln, das der Aufruhr und der Krieg 
nach ſich ziehen. Bei dieſer Lage der Dinge hatte die Rraie⸗ 
rung die ungemeſſene Aufgabe, Alles neu zu ſchaffen, Aues 
gleichzeitig ze organifiren, und nachdem der Verwaltung des 
Königreichs ein feſter und entſcheidender Impuls perliehen war, 
eine unermüdliche und unablaͤſſige Wachſamkeit anzuwenden, 
um ibren Gang, obne die mindeſte Abweichung von der durch 
hohe Weisheit angrwiefenen Bahn, zu ſichern. Die zur Er⸗ 
reichung dieſes wünſchenswerthen Zietes anerkannte und durch 
Hanifelte und beſondere Inftructionen von Sr. Majeftät dem 
Kaiſer rorgezeichnete Richtung, entſprach vollkommen der Borg: 
falt, die niemals aufgehört hatte, das Verfahren der ruffif. 
Resierung gegen Polen zu leiten, eine Sorgfalt deren, unter 
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gegenwärtigen Umſtänden, des 
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ngenen blutigen Krieges Ken gemacht, ſchwerlich ger 
wa ig ſeyn konnte. Die verbaͤrteten Rebellen, die erſten Um 
deber und Hauptverfechter des Aufruhro waren die Einzigen, 
welche, bei der Herſtellung, die Schärfe des Geſetzes traf. — 
Alle, die von Schwaͤche oder flüchtiger Verirreng verleitet 


worden, wurden begnabigt, Diejenigen, welche treu geblieben 


waren, beſchützt und begänſtigt; die Nothteidenpen unterſtüßtzt, 
die Waiſen und die Unglücklichen, welche aller Hülfsmittel 
entbehrten, aufgenommen und in ihren Verhaͤltniſſen außen 
Sorge geſetzt. Alle dieſe, von der Milde Sr. Mai. angeord⸗ 
neten Raaßregeln fanden den eifrigſten Vollſtrecker in Sr. 
Ourchl. dem Gen. Gouverneur Fürſten von Warſchau, Gr. 
Paßtewitſch von Eriwan. Der erſte Gegenſtand feiner Bew 
ſchaͤftigung, gleich nach Stillung der Unruben, war die Wie⸗ 
dereinführung des gefeglichen Ganges der Regierung. Die mis 
litär, Verwaltung blieb nur 17 Tage in Kraft, vom 24. Sept. 
1831 an geſchah die Einſetzung der proviſoriſchen Regierung 
und die Trennung der bürgerlichen Verwaltung von der Mi⸗ 
litärgewalt. Hier naͤchſt wurden die Weywodſchafts⸗Commiſ⸗ 
ſiones, fo wie die verſchiedenen Zweige der Civilverwaltung⸗ 


und am 6. Octbr. ſämmtliche Gerichtsbebörden in das Leben 


erufen. In dieſer Reorganiſation wurde Alles vor der Res 

Uion Beſtedende beibehalten: der Gebrauch der poln. Spra⸗ 
he, alle bürgerlichen Rechte, die Prozeßform und das Beam⸗ 
tenperſonal aus Polen zuſammengeſetzt. Zur Erleichterung 
und Befeſtigung der Vollſtreckung der Geſege, der Wiederher⸗ 
ſtellung der offentlichen Ruhe, der Anantaſtbarkeit der Perſon 
und des Eigenthums, wurden in den Woywodſchaften Miti⸗ 
taͤrcheſs angeſtellt, deren Macht ſich indeſſen weder auf die 
Handhabung der Gerechtigkeit, noch auf irgend etwas erfisedee, 
das mit den Rechten und dem Eigenthum der Privaten in 
Beziehung ſtand. Die Gäbrung, welche die Furcht vor dere 
dienter Strafe zuerſt in den Gemütbern erregt hatte, legte 
ſich nach dem Faiferl. Dranifeft vom 2. Decbr. v. J., welches 
den, von den Unruheſtiſtern verleiteten Maſſen völlige und all⸗ 
gemeine Verzeihung zugeſtand, und nur jene erſteren von die⸗ 
fer Gnade ausſchloß. Nächſtdem mußte dem Landſtreicherweſen, 
dem die von der Revolutionsregierung auseinander gelaſſene 
Soldateske ſich ergab, Einhalt getban werden. Man nahm 
eine genaue Sichtung derſelben vor, der zufolge ein großer 
Theil davon dem heimathlichen Heerd wiedergegeben und der 
Reſt dem Heere einverleibt wurde. Den Uebeln vorbeugen, 
mit denen Mangel und Elend die Mehrzahl der Bevölkerung 
bedrohten, ihre Mittel des Beſtehens ſichern und ihre Laſten 


nach Möglichkeit. erleichtern, den Nolhdürftigſten beiſpringen 


und für die Waiſen Sorge tragen, dies war die edle 1 
welche die Regierung zu erfüllen hatte; eine Reihe auf dieſen 


Zweck weile berechneter Maaßregeln wurde von dem. befrire 


digendſten Erfolge begleitet. So erging ein Verbot zur Ge⸗ 
treideaus fuhr, eine Bewilligung zur zollfreien Einfuhr von 
Gerſte und Hafer; der Eingangszoll auf großes Vieh und 
Pferde wurde vermindert, die Verpflegung der Armee organte 
firt, ohne daß man zu den mindeſten Requifitionen geſchritten 
wäre, und die Provifionen ſelbſt wurden aus Rußtand und 
Gallizien gezogen. In Rußland wurden 15,000 Stück Horn⸗ 
vieh aufgekauft, und hiervon ein Theil unter dem Werthe 
veräußert, um einen gemaͤßizten Marktpreis zu erhalten, ein 
anderer auf Credit und zu langen Friſten den Landbauern über⸗ 
laſſen, die außerdem noch 31,000 Tſchetwert Hafer zur Aus⸗ 
faat und ſaͤmmtliche vom Feldmagazin der Armee äbrige Pferde 


geſchenkt erhielten. Ferner wurde Bautols aus den Staats- 


waldungen unter die Bedürftigen verthellt; damit fie ihre 
Häufer wieder aufbauten, das Friftrecht in den Wäldern Ad⸗ 
nen unentgeiblich zugeſtanden, die Friſt zur Bezahlung ber 
rückſtändigen Abgaben vertäͤngert, oder ſeldige ihnen vollig er- 
laſſen, und eine Summe von a Mill. 589, Guld. zur 


u 
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teihägung der Aermſten verthellt. Die Vergütung Tämmtlb 
cher Requiſttionen der ruſſ. Armee im Verlaufe des Feldzuges 
wurde den zögernden Fo der gewöhnlichen Abren 1 
enthoben, und bis auf die m Augenblick beläuft ſich die Ziffer 
dieſer Zahlungen auf 1 Mill. 200,000 Gulden. Kurz 
thaͤtige Sorgfalt der Regierung umgab die Einwohner mit 
allen Hülfsmitteln zur Begründung ihrer Wohlfahrt. Die 
Militärbefehls haber wurden angewieſen, ſtrenge darüber zu 
wachen, daß die Bauern keinen Plackereien, noch irgend einer 
: Beiftung ausgefeht würden, die nicht durch die Gefege, oder 
durch beſondere obrigkeitliche Verfügungen geſtattet waren, und 
Bas ihren billigen Beſchwerden in dieſer Hinſicht augenblickli⸗ 
au Recht widerfahre; alle Requiſitionen von Seiten der 
uppen wurden nachdrücklich 2 und die wohlthätige 
Wirkung dieſer Anordnung erweiſt ſich aus dem guten Bew 
nehmen zwiſchen dem Volke und unſern in den Gegenden, die 
noch unlaͤngſt der Schauplatz erbitterter Kämpfe waren, Kan 
tomnirenden Soldaten, die überall die ſtrengſte Manntzuch t 
und die vollkommenſte Ordnung beobachten. Zu gleicher Zeit 
defliß ſich die Regierung ohne Unterlaß aller Orten dem dffents 
chen Wohlſtande aufzuhelfen, Sie richtete ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf eine Menge verwaiſter Knaben und Mädchen, die 
ibrer Eltern durch die Kriegsereigurſſe beraubt und ganz dem 
Schickſal überlaſſen waren. Alle dieſe Kinder wurden auf Kos 
ſten der Krone in den zffentlichen Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
Anſtalten, nach Geſchlecht, Alter and Stand untergebracht. 
Der klägliche Zuſtand der Finanzen bedurfte einer ſtrengen Bis 
währung, der thaͤtigſten Kontrolle und einer feſten und dauer 
daften Organiſation. Beim Einrücken der ruſſiſ. Armee in 
Warſchau fanden ſich in der Kaſſe der Bank nur 800,000 G., 
die angeſtellten Nachforſchungen zur Auffindung der Staate⸗ 
fonds haben betrachtliche Kapitale, die dieſer Einrichtung ges 
dren und ſich im Auslande befanden, ans Tageslicht gebracht. 
ie Erhebung der offentlichen Einkünfte hat ſeitdem durch die 
zweckmäßigen Anſtalten zur Einrichtung dieſes Verwaltungs⸗ 
weiges, fo guten Fortgang gewonnen, daß die Regierung im 
Stande ift, allen Bedürfniffen zu genügen, wahrend fie viele 
außerordentliche Hülfsquellen eingeſchraͤnkt, zu denen fie das 
Budget von 1832 ihre Zuflucht zu nehmen zwang; endlich 
iſt noch der Belauf der öffentlichen Schuld des Königreichs, 
vor der Inſurrektion beflätigt worden, um den, dem Schatze 
dadurch zur Laſt fallenden Verpflichtungen unverbrüchlich nach 
zukommen. Es mochte überflüſſig ſeyn, hinzuzufügen, daß die 
2 aller dieſer Maaßregeln in der Wjederherſtelung des 
fentlichen Kredits, einer der zuverläffigfien Grundlagen der 
allgemeinen Wohlhabenheit beſtebt. So ſchwinden mit jedem 
Tage mehr die Spuren der Verwüſtung des Aufſtandes im 
ganzen Umfange Polens, fein Gewerbfleiß erwacht mit neuer 
Kraft, und einige Jahre dürften binreichen, den Flor jener 
Gegend wieder zu beleben, und ihr das Gedeihen zu ſchenken, 
dem die Regierung das Land unabläffig entgegenzuführen, aus 
allen Kräften geſttebt hat. er 
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Miszellen. 


Der in No. 16 des Boten mitgetheilte Artikel, angeblich 
aus Prag, enthält in Bezug auf den Koͤnig Karl X. und 
deſſen umgebung verſchiedene, faſt durchaus falſche Angaben. 
Es iſt fürs Erſte ganz unwahr, daß die Königliche Familie 
ſich in der ſtrengſten Abſonderung von der Stadt und deren 
boffühigen Bewohnern halte, denn ganz im Gegentheile hat 
ſich bei weitem der größte Theil des Prager hohen Adels be⸗ 

eifert, ſich derſelben gleich nach deren Ankunft vorſtellen zu 
laſſen, und bemupt fortwährend die 2 Tage in der Woche, 


wo bie Königliche Familie des Nachmittags ſtets einige Por- 


ſonen einladet, um derſelben ihre Verehrung zu bezeugen. 
Von ſtrenger Hoffitte iſt hierbei keine Rede. Nicht minder 
unrichtig iſt ferner die Angabe, daß Karl X. ein U x rtement 
von 10 Zimmern im Erdgeſchoſſe bewohne, da derjeibe fun 
deſſen ein Appartement zwei Stiegen hoch inne hat. Eden 
fo aus der Luft gegriffen iſt die Behauptung, viele glaubten, 
man habe hier abſichtlich das Geruͤcht verbreitet, der Kfifer 
und die Kaiſerin wuͤrden im April hieherkommen, um dis 
durch die Bourboniſche Familie zu bewegen, Prag zu verlaſ⸗ 
fen und ſich irgendwo in Böhmen anzukaufen. Es heißt 
zwar wirklich, daß der Kaiſer und die Kalſerin in dieſem Jahre 
Prag befuchen werden, jedoch nicht im April, ſondern im 
Laufe des Sommers. Den Sommer aber hatte die Königl. 
Familie ſtets beabſichtigt, irgendwo auf dem Lande zuzubrin⸗ 
gen und ſich zu dieſem Ende einen geeigneten Landſitz wo 
moͤglich zu miethen. Daß ſich das Publikum hier im Alk 


gemeinen ſehr fuͤr den jungen Herzog von Bordeaux interefs ' 


ſirt, der allerdings viele liebeyswuͤrdige Eigenſchaften verei⸗ 
nigt, iſt gewiß; allein dieſes Intereſfe beſchraͤnkt ſich keines⸗ 
weges auf ſeine Perſon, ſondern erſtreckt ſich auf die geſammte 
ungkuͤckliche Familie. Die Nachticht endlich, daß Kardinal 
Latil dem Herzoge von Bordeaux nach jeſuitiſchen Lehrbüchern 
im Latein Unterricht ertheile, iſt eben ſo grundlos, als alle 
bisher widerlegten, indem berfelbe ihm gar keinen Unterricht 
ertheilt und uberhaupt mit der Leitung feiner Erziehung nicht 
beauftragt iſt. Wenn gleich in der That zu beforgen ſeyn 
mag, daß die Königliche Familie nicht im Ueberfluſſe lebt, 
ſo iſt dennoch eine Thatſache, daß ſie den hieſigen Armen 
nicht deſto minder mit wahrhaft Koͤnigl. Freigebigkeit Gu⸗ 
tes thut. 


Folgendes Ereigniß liefert einen Beitrag zur Charakteriſtik 
der Korſiſchen Sitten: Die Familie Capponi in Zivolaggip, 
im Bezirke von Sartene, war in Folge einer Ermordung 
lange Zeit in zwei Parteien getheilt, welche tödtliche Feinde 
ſchaft gegen einander hegten und ſich gegenſeitig umzubriu⸗ 
gen drohten. Ein Verwandter der Familie, Tramoni, Haupt⸗ 
mann in einem Franzoͤſiſchen Linien⸗Regimente, verließ feine 


Garniſon und eilte nach Korſika, um Blutvergießen zu ver⸗ 
hindern. Einige Monate gingen über den Verhandlungen. 


hin, bis es dem Hauptmann endlich gelang, einen foͤrmli⸗ 
chen Friedens⸗Vertrag zum Abſchluß zu bringen, der an 16. 
Maͤrz in Tivolaggio unterzeichnet wurde. Die Kirche des 
Dorfes war zum Orte der Zuſammenkunft beſtimmt. Nach 
der Meſſe ward, während die Monſtranz auf dem Altar auf⸗ 
geſtellt wat, nach einer kurzen Anrede des genannten Haupt⸗ 
manns, der Friedens⸗Vertrag vorgeleſen, und beide Parteien 
ſchworen, denſelben in allen Punkten getreulich zu beobach⸗ 
ten. Hierauf folgte die bruͤderliche Umarmung und de: Ver⸗ 
ſoͤhnungskuß, und es gewährte einen intereſſanten Aablick, 
auf dieſen wilden ſcharfgezeichneten Geſichtern mit langen 
ſchwarzen Bärten den Ausdruck weicherer Gefühle, det dis 
zu Thraͤnen fortging, zu beobachten. 
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Seit einigen Wochen befand ſich der Fürft 1 aus 
Bologna, der Schwager Napoleons, der Gatte Eliſa's, zu 
Nom. Der Zweck feiner Reiſe war, feinem einzigen 19jah⸗ 
rigen Sohne, Friedrich Napoleon, Rom zu zeigen. Dieſer 
junge Fuͤrſt, bluͤhend, kraͤftig, geſund an Geiſt und Körper, 
von Gluͤck und Natur vor Tauſenden beguͤnſtigt, und dabei 
anſpruchlos und gutmuͤthig, iſt todt. Ein Spazierritt am 
Oſterſonntage durch die Villa Borgheſe koſtete ihm das Leben. 
Er galoppirte, ein betrunkener Bauer kam in den Weg; das 
Pferd, ein ſchlechter Miethsgaul, rannte gegen ihn, erſchrak, 
wachte einen Sprung ſeitwaͤrts, der Prinz ſtuͤrzt kopfuͤber, 

das Pferd Über ihn, alle drei durch einander — der Prinz 
ſtarb in der Nacht, der Bauer am nächſten Tage. Welch 
ein Schlag fuͤr den Vater, der mit ihm zwei Tage darauf 
Mom verlaffen wollte; welch ein neuer Schlag für Lätitia, 
die neue Niobe! Dies iſt nun in weniger als zwei Jahren 


der dritte Enkel, der vor ihr in die Grube ſinkt: der bluͤhende 


Mapoleon, Sohn von Louis, in Schönbrunn der Sohn Nas 
poleons, und hier vor ihren Augen der Sohn Eliſa's. — 


Das große Vermögen des Fürſten Baciochi fällt nun an ſeine 


einzige Tochter, die bekannte Gräfin Camerata. — Am fols 
enden Tage ereignete ſich wieder ein Unfall in derſelben Villa. 
ie Feuerleute hielten dort eine Uebung. In der Mitte des 
Amphitheaters war aus Eiſenſtangen eine Art von Huͤtte, 
von Lorbeerreis umgeben, errichtet. An einem gegenüber 
liegenden Caſino wurden allerlei Verſuche angeſtellt: raſches 
Aufſteigen, Herabſpringen, Herabrutſchen u. ſ. w. Zuletzt 
wurde das Reißig angezündet und die Pompiers gingen durch 
die furchtbarſten Flammen unbeſchaͤdigt. Sie waren in 
Leinwand gekleidet, die ein Firniß aus Amianth, Alkali und 
einer beſonderen Zwiebelart unverbrennbar gemacht hatte. 
Es war ein intereſſantes und, durch die Tauſende von Zu⸗ 
ſchauern in dem herrlichen Lokale, ein unvergleichliches Schau⸗ 
ſpiel. Die Verſuche gerietben gluͤcklich, allein ein Pompiet, 
der ungeſchickt ſprang, brach das Bein, und ein mit großen 
und kleinen Kindern uͤberladener Baum brach, und verwun⸗ 
dete, auf die dichte Maſſe der Umſtehenden ſtürzend, viele 
Menſchen. N 


(Dorfztg) Seit Kurzem hat man eine neue Art Volks⸗ 
zblung erfunden. Man zählt nach Advokaten und ber 
rechnet, wie viel Menſchen in jedem Lande und jeder auf Ei⸗ 
nen Advokaten kommen. So hat man jetzt wieder herausge⸗ 
bracht, daß in Freiburg (Baden) 830 Menſchen auf jeden 
Advokaten kommen, in Frankfurt a. M. kommt ſchon auf 
500 Einwohner ein Advokat. 

Aus Poſen meldet man vom 14. April: Es iſt unmoͤg⸗ 
tich, den Eindruck zu beſchreiben, den die Nachricht von dem 
plötzlich erfolgten, tödtlichen Hintritt unſeres Statthalters, 
des Herrn Fuͤrſten Radziwill Durchl. bier hervorgebracht hat. 
Die ſchmerzliche Betrübniß, die innigſte Theilnahme giebt 
ſich bei allen Klaſſen von Einwohnern auf das Unzweideu⸗ 
P 


(Nebſt Nach r 4 0 


tigſte kund. Freilich verlieren auch Alle gleichviel, denn mer 


nut je in Berührung mit dem hohen Verblichenen gekommen 
iſt, hat auch gewiß die ſprechendſten Beweiſe von der herab⸗ 
laſſenden Freundlichkeit und unbeſchreiblichen Herzensgüuͤte 
deſſelben erhalten; — dazu kommt noch feine unermuͤdliche 
Mildthaͤtigkeit gegen Nothleidende aller Art, die in ihm einen 
wahrhaft unerſetztichen Verluſt erleiden, fo wie feine immer 
zuvorkommende Bereitwilligkeit, Wiſſenſchaft und Kunſt 
fuͤrſtlich zu beſchützen und zu ermuntern. Die Trauer um 
den erlauchten Verſtorbenen iſt daher eben ſo allgemein, als 
tief. Dies zeigte ſich beſonders geſtern, wo, nachdem in der 
Nacht zuvor die ſterbliche Hulle des Hingeſchiedenen hier ein⸗ 
getroffen war, in dem hieſigen, ſchwarz dekorirten und mit 
finnteichen Trauer⸗Emblemen ausgeſchmuͤckten Dome, ein 
feierliches Todtenamt gehalten wurde, dem nicht nur unſere 
hoͤchſten Behörden, ſondern auch eine ungeheure Volksmaſſe 
in ſtummer Rührung beiwohnten. Se. Gnaden der Herr 
Erzbiſchof verrichtete ſelbſt das Todtenamt, das einen um fo 
tiefern Eindruck machte, als von der Domkapelle im Verein 
mit mehreren Mitgliedern des hieſigen Geſangvereins, Mo⸗ 
zarts Requiem treſſlich ausgeführt wurde. Am Abende war 
auch im hieſigen Schauſpielhauſe eine angemeſſene Trauet⸗ 
feier veranſtaltet. Mitten auf der ſchwarz verhangenen 
Buͤhne, war ein ſinnreich dekorirter Katafalk errichtet, um 
den ſich unſer geſammtes Bühnenperſonal in Trauerkleidern 
gereiht hatte. Waͤhrend Herr von Schmidkow ein vom Pro⸗ 
feſſor G. Müller verfaßtes Trauergedicht vortrug, ſchwebte, 
von Wolken umhüllt, ein Genius herab, der den Kranz det 
Vollendung auf den Sarkophag niederlegte, worauf noch eine 
ergreifende Kantate von unſerm Opernperſonal geſungen 
wurde. — So endigte dieſer Tag des ernſten Feſtes, das 
dem Andenken eines der edelſten und liebenswürdigſten Men: 
ſchen gewidmet war, die je gelebt haben. N 

„„ ͤ dd 

Auflöfung der Charade in voriger Nummer: 
Hausberg. N N 


Palindrom. 


Iſt es nicht ein artig Weſen 
Dieſes kleine Woͤrtchen hier; 
Magſt es vor» und rückwärts leſen, 
Giebt es Frag' und Antwort Dir! 


Wegen des heut über acht Tage einfallenden 
Himmelfahrtsfeſtes, wird Nr. 20 des Boten 
Mittwoch, den 15. Mai, 
ausgegeben. Die für gedachte Nummer beſtimmten 
Inſertionen werden daher bis Montag Abend er⸗ 
beten. Hirſchberg, den 9. Mai 1833. 
Die Expedition des Boten. 


| 


x Allgemeine ueberſicht. 
Der Schluß der franz. Kammern der Seffion für 1832 
bat am 25. April Statt gefunden. Der König begab ſich 


in Begleitung der Prinzen, zu Pferde nach der Deputirten⸗ 


Kammer; ſowohl auf dem Wege dahin, als bei feinem Ein⸗ 
tritt in den Saal, wurde er mit dem lebhafteſten Beifalle 
begrüßt. Se. Moajeftät hielten folgende Rede: 
„Meine Herren Pairs und Deputirte! Nach den langen und 
wichtigen Arbeiten der Seſſion fühle ich ein befonderes Ver⸗ 
langen, Ihnen auf das Herzlichſte für das zu danken, was Sie 
ür Frankreich und für mich gethan haben. Die Monarchie for 
wohl, als die Charte, find durch Ihre Anſtrengungen zu Guns 
der wahren Intereſſen Frankreichs und des conftitutionels 
len Thrones gleichmäßig gekraftigt worden. Sie haben unfere 
Regierung treulich unteefäet, wovon die Früchte bereits zu fes 
den find. Frankreich bat eine neue Epoche der Wohlfahrt ber 
feunen; Handel und Gewerbfleiß leben überall auf, und ein 
eſtändiges Bedürfniß nach arbeitenden Händen ſichert das 
een 3 Bevolkerung. 5 hie Pete der 
unge Ge der i r die Factionen, 
die 5 me Sünden, ihn zu Taler Alle ihre Anſtren⸗ 
gungen werden nutzlos ſeyn. Durch Ihr Beiſpiel aufgemun⸗ 
tert, wird das Land ſich um die Fahne der geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung fammeln, und Sie Ihrerſeits können feſt auf den kräf⸗ 
tigen und dauernden Beiſtand der Regierung rechnen. Die 
Nothwendigkeit, dem proviſoriſchen Zuſtande ein Ende zu 
machen, in welchem ſich unfere Finanzen feit längerer Zeit ber 
den, wird tief und allgemein gefühlt, und ich bin daher ver⸗ 
anlaßt worden, Ihre treuliche Mitwirkung, um denſelben ver⸗ 
mittelſt einer neuen ion ein Ende zu machen, in Anſpruch 
nehmen. Dieſe ſoll nun unverzüglich beginnen und für die 
ukunft die Mittel darbieten, die finanziellen Angelegenheiten der 
Regierung pünktlich und regelmäßig darzulegen und deren ge. 
naueſte Unterſuchung moͤglich zu machen. Die Finanzgeſetze 
ſollen Ihnen ohne Verzug vorgelegt werden, und alsdann wer. 
den Sie noch die in Berathung ſtehenden organiſchen Geſetze 
endigen. Wir haben alle Urſache, uns hinſichtlich unſerer 
auswärtigen Verhältniſſe Glück zu wünſchen. Die Ereigniſſe 
daben dargethan, daß die holland belgiſche Angelegenheit been. 
digt werden konne, ohne den Frieden Europa's auf das Spiel 
Ju ſetzen. Der Krieg in Oſten iſt ein Gegenſtand geſpannter 
Erwartung; es iſt aber alle Hoffnung vorhanden, daß eine 
ſchnele Entwickelung den Frieden auf jenem Punkte wieder 
derbeifübren werde. Jedenfalls können Sie verſichert ſeyn, daß 
dankreich ein, feiner würdiges Verfahren beobachten werde, und 
wir können die Verſicherung wagen, daß, wenn es darauf ans 
kommt, die Nationalwürde auftecht zu erhalten, die Wohls 
Jabrt des Landes zu vermehren, oder unſere Verbindungen mit 
emden Nationen unverletzt zu erhalten, Sie Ihr in uns geſetz⸗ 
tes Vertrauen gerechtfertigt ſehen werden!“ Dem Schluß dies 
fer Rebe folgte der wiederholte Ruf: „Es lebe der König!“ 
Nach Beendigung dieſer Rede, die von der Verſamm⸗ 
lung mit großem Beifall aufgenommen wurde, verlas der 
Miniſter des Innern die Koͤnigl. Verordnung, wodurch die 
effion von 1832 geſchloſſen wird. Die neue Seſſion 
dat bereits den 26. April wieder begonnen. Eine Königl. 


Nede fand dabei nicht Statt. 


befunden worden. 

Man ſpricht von einem neuen, von dem Grafen Latour: 
Maubourg mit dem päpſtl. Hofe abgeſchloſſenen Der» 
trage, in Folge deſſen die franz. Truppen noch ein Jahr 
im Kirchenſtaate bleiben ſollen. Beſorgniſſe wegen neuer 
Unruhen in der Romagna ſollen zum Abſchluß dieſes 
Vertrages beigetragen haben. Was die obige Nachricht zu 
beftätigen ſcheint, iſt, daß der Gen. Cubiè res einen neuen 
Lieferungs⸗Kontrakt für Lebensmittel bis zu Ende Octobers 
abgeſchloſſen hat, und daß ſich in dieſem Kontrakt die Be⸗ 
dingung befindet, daß, im Fall einer Truppen⸗Vermehrung, 
mehr Lebensmittel geliefert werden müffen. 

Ueber England hat man Nachrichten aus Porto bis zum 
11. April erhalten. Die Lage der Conſtitutionellen hatte 
ſich bedeutend gebeſſert und fie hatten Lebensmittel auf 6 
Monat. Ein Theil der 1500 Franzoſen, die nach Porto 
unterweges find, war dort angekommen. Am 9. hatte Ad» 
miral Sartorius einen zweimonatlichen Sold für 
ſeine Mannſchaft erhalten und befand ſich noch in Vigo. 

Die neuſten Nachrichten aus Conſtantinopel ſind vom 14. 
April. Am 11. Abends war ein von dem Ameddſchi⸗Efendi 
aus Kiutahia abgefertigter Kurier mit der Antwort Ibrahim⸗ 
Paſcha's auf die demſelben von Seite der Pforte überbrachten 
Vorſchlaͤge eingetroffen. Wie verlautet, hat Ibrahim Pas 
ſcha die ihm gemachten Antraͤge, kraft deren Syrien, mit 
Inbegriff von Damaskus und Aleppo, mit der Statthalter⸗ 
ſchaft ſeines Vaters Mehmed Ali vereinigt werden ſollen, an⸗ 
genommen, verlangt aber noch, daß ihm der Diſtrikt von 
Adana (in Caramanien) abgetreten werde, worauf er dann 


ſogleich mit ſeinen Truppen den Ruͤckmarſch nach Anatolien 


antteten wolle. — In Folge dieſer Mittheilungen wurde am 
12. Ap. große Raths⸗Verſammlung bei der Pforte gehalten, 
und, dem Vernehmen nach, beſchloſſen, die Abtretung von 
Adana auf's Beſtimmteſte zu verweigern, — Nach Mache 
richten vom 16. April war auch am 14. Abends der Königl. 
Franz. Botſchafts⸗Secretair, Herr v. Varennes, unvermuthet 
aus Kiutahia nach Conſtantinopel zurückgekehrt; uber die 
von ihm mitgebrachten Nachrichten verlautete blos, daß 
Ibrahims Armee angefangen habe den Ruͤckmarſch anzutreten. 
Se. Mai. der Koiſer von Rußland hat, mit dem Wunſche, 
dem Sultan in der gegenwaͤrtigen Kriſis einen offenen Beweis 
ſeiner angelegentlichen Sorge fuͤr die Intereſſen Sr. Hoheit 
zu geben, den General ⸗Adjutanten Grafen Orlow mit einer 
beſondern Sendung an jenen Souverain beauftragt. Der 
Graf Orlow begiebt ſich nach Konſtantinopel, mit dem Cha⸗ 
rakter eines außerordentlichen Botſchafters, den er ſo lange 


bekleiden wird, als dieſe temporäre Sendung wahrt. — Er 


iſt am 21. April Abends von St. Petersburg abgeteiſt. Am 
Tage vorher war der ottomaniſche Brigadegeneral Namik Pas 
ſcha zu St. Petersburg eingetroffen, um St. Maj. im Auftrage 


und Namen des Sultans, deſſen lebhafte Erkenntlichkeit füt 
die von Sr. Kaiſerl. Maj. demſelben treu und redlich ge⸗ 
wͤhrte Hülfe darzubringen. Namik⸗Paſcha war am 21. April 
bei der Parade zugegen, und hatte nachmals die Ehre, von 
Sc. Maj. in einer Privat⸗Audienz empfangen zu werden. 


i Deutſchlan d. 
Die Frankfurter Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung mel 
bet aus dem Großherzogthum Heſſen vom 26ſten April: 
SGeſtern iſt eine Abtheilung Großherzogl. Chevauxlegers, der 
auf der Bürgerweide bei Worms begangenen Erceffe halber, 
von Darmſtadt nach Worms abgegangen. Dieſe Exceſſe, 
welchen ubrigens nicht die mindeſte politiſche Veranlaſſung 
m Grunde liegt, es ſey denn, daß man ſie mit in dem 
Geiſte der Unordnung und Zerſtoͤrung ſuchen will, welcher 
hier und da dem Hambacher Feſte folgte, werden folgender⸗ 


maßen erzählt: Die „Bürgerweide“, an deren allgemeinen 


Weid⸗Benutzung auch zwei Rheinbaierſche Land⸗Gemeinden 
Theil hatten, war nach den hieſigen Geſetzen und mit Ue⸗ 
bereinſtimmung der Bayerſchen Behoͤrden zwiſchen der Stadt 
und den mitberechtigten Gemeinden getheilt worden. Am 
23. April zogen ploͤtzich an 400 Menſchen, mit Muſikan⸗ 
ten voran, aus jenen Rhein⸗Bayerſchen Gemeinden auf die 
Buͤrger⸗Weide, warfen die Graͤnz⸗Gräben zu, riſſen 15000 
Weiden⸗Setzlinge, welche die Stadt Worms hatte pflanzen 
laſſen, aus, und warfen ſie in den Rhein. Leute aus der 
untern Volksklaſſe von Worms hatten ſich zu den Tumul⸗ 
tuanten geſellt. Man zechte und berauſchte ſich, und miß⸗ 
handelte die Schützen, welche herbei kamen, die Frevler auf⸗ 
juzeichnen. Abends ſoll der aufgeregte Haufe einen An⸗ 
griff auf die Haͤuſer der Gemeinde⸗Ruͤthe von Worms, wel⸗ 
che für die Theilung geſtimmt hatten, beabſichtigt haben. 
ittlerweile getroffene Maaßregeln, Verſtaͤrkung der Was 
chen ic. hinderte dies aber, und es iſt zu hoffen, daß ſich 
jene beklagenswerthen Exceſſe eines irre geleiteten Volks⸗ 
haufens nicht wiederholen werden. 


455 Sicherem Vernehmen nach, find auch in Baiern vollgnü⸗ 


gende Maßregeln getroffen worden, um namentlich die Graͤn⸗ 
en des Königreichs gegen jedes Eindringen von Fremden 
und Uebelwollenden hinlänglich zu ſchuͤtzen. Nicht nur ward 
die Garniſon von Lindau bedeutend verftärkt, ſondern es find 
auch, wie wir aus zuverläffiger Quelle erfahren, die ſammt⸗ 
lichen Beurlaubten des zten, öten, öten, 7ten, Iten, 1 2ten, 
14ten und 1 5ten Linien⸗Infanterie⸗Regiments, wie auch 
die des Aten Jäger⸗Bataillons, ſofort einberufen worden. 


Bayeriſche Blätter berichten: „So viel man ver⸗ 
nimmt, ſoll der K. Revierfoͤrſter von Weſſobrun vor einis 
ger Zeit eine Räuber Höhle entdeckt haben, welche fo dicht 
mit Geſtraͤuchen umſetzt war, daß kaum ein Hund im Stans 
de war, einzudringen. Sie umfaßte 16 Quadratfuß, und 
in dem unterſten Raume befand ſich eine Geld⸗Preſſe. Uns 
ver der Erde war ein Kanal angebracht, welcher die Höhle 
vor Waſſer ſchützt. Sie ſoll ſchon 2 bis 3 Jahre beſte⸗ 
hen, und die Bande, die dort haufen und ſchon mehrere 


"Morbthaten im Candgerichte: Lanbeberz verübt haben fol, 
wird auf 200 Köpfe angegeben 
Br Shweig Ne 

Baſel, 25, April. Die hieſige Zeitung fügt: „Der 
Regierung iſt die amtliche Anzeige zugekommen, daß, durch 
Großherzogl. Badenſche Miniſterial⸗Verfügung, den Polen 
ſelbſt dann, wenn ſie mit den früher bezeichneten Paͤſſen 

verſehen ſind, der Eintritt im das Wabifhe Land unterſagt 
iſt; eben. ſo die Anzeige der Praͤfektur von Colmar, daß 
man Polen, die nach Frankreich zurückkehren wollen, nda 
thigenfalls mit Gewalt zuruͤckweiſen werde. Es find daher 
Basleriſcher Seits einſtweilen gefhärfte Maßregeln gegeben 
worden. Zu gleicher Zeit hat die Regierung eine Zuſchrift 
der durch die Addreſſe an die Tagſatzung bekannten Polni⸗ 
ſchen Stabs⸗Offiziere (d. d. Seignelegier, den 19. April) 
erhalten, welche im Namen von 470 proviſoriſch im Kan⸗ 
ton Bern ſich aufhaltenden, geflüchteten Polen um Zuflucht 
und gaſtfreundſchaftliche Aufnahme bitten. Die Regierung 
hat die Kanzlei beauftragt, den Polniſchen Offizieren in 
einem Antwort ⸗ Schreiben zu eröffnen, daß die Lage und 
Verhaͤltniſſe unſers Kantons nicht geſtatten, ihren Wün⸗ 
ſchen zu entſprechen. “ 

Im Regierungs⸗Rathe zu Bern war auf die erſte Anzeige 
von dem Eindringen der Polen der Antrag geſtellt worden, 
fie ſogleich, mit dem erforderlichen Reiſegelde verſehen, uber 
die Graͤnze zurückzuweiſen. Aber die Mehrheit erklärte ſich 
damals gegen dieſen Antrag, ſey es aus Unentſchloſſenheit, 

Mitleid, oder aus Beſorgniß, die eigene Popularität zu ge⸗ 
fährden, und beſonders den Haß der politiſchen Vereine auf 
ſich zu laden. Ein paar Tage fpäter konnte nur mit Mühe, 
ausgewirkt werden, daß wenigſtens allen Nachkommenden 
von Stunde an der Eintritt in den Kanton verſchloſſen ſeyn 


ſollte. Jedermann iſt nun in geſpannter Erwartung, was 
der Kanton Bern mit dieſen 400 Heimathloſen anzufangen 


gedenkt. f 


Die Regierung von Solothurn hat an die betreffenden 
Behoͤrden den beſtimmten Befehl erlaſſen, alle Polen, welche 
nicht mit gehoͤrigen Schriften verſehen ſind, binnen 24 Stun⸗ 
den fortzuweiſen. 

Frankreich. f 

Der Nouvelliſte meldet: „Am 17. April in der Nacht 
haben ſich 25 Flüchtlinge aus dem Polniſchen Depot in Bour⸗ 
ges heimlich entfernt, um ſich nach Deutſchland zu begeben. 
Sie wurden am folgenden Tage in Sancerre, zwei Stunden 
vor dem Uebergange Über die Loire, von der National⸗Garde 
und der Gensd'armerie verhaftet. Sie waren faſt alle mit 
Schulden belaſtet und ſtanden in uͤblem Rufe; der Wunſch, 
ſich ihren Glaͤubigern zu entziehen, hat wahrſcheinlich mit 
dazu beigetragen, ſie zur Flucht zu bewegen. Die Mehrzahl 
der in dem Depot von Bourges befindlichen Polen, deren 
Aufführung ſtets lobenswerth geweſen iſt, haben bei dem Proͤ⸗ 
fekten und dem kommandirenden General darum nachgeſucht, 
daß dieſe Fluͤchtlinge nicht wieder aufgenommen wurden. Der 


— 
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don der Lifte zu ſtreichen / * 1 

Die Frau Herzogin von Berry hat den Herrn Vicomte 
von Chateaubriand aufgefordert zu ihr zu kommen. Die 
franz. Regierung hat ſeine Reiſe dahin aber nicht genehmigt. 

Die franz. Regierung hat aufs Neue vier Aerzte nach 
Blape geſendet; es ſcheint demnach der Geſundheitszuſtand 
der Frau Herzogin v. Berry gefährlich. Letztere hat aber 
die Aerzte nicht angenommen, ſondern erklärt, fie würde es 
erſt dann thun, wenn dem Herrn v. Chateaubriand dit 
Exlaubniß ertheilt würde, zu ihr zu kommen. 

Die nach der Levante beſtimmte Flotte ſoll aus acht hoch⸗ 
bordigen Schiffen, worunter vier Linienſchiffe, beſtehen. 
Der ehemalige Dey von Algier hat die Angabe, als mache 
er ten um die im Aufruhr gegen die franz. Herr⸗ 
ſchaft begriffenen Araber der Regentſchaft Algier, zu unters 
ftügen, für gänzlich ungegründet erklaͤtlt. Er will, um 
jeden Verdacht zu beſeitigen, nach Alexandrien gehen. 

Der in Algier erſcheinende Moniteur meldet, daß die 
Koͤnigin mehrere koſtbare Ornamente flr die dort geftiftete 
katholiſche Kirche geſandt hat, welche noch zeitig genug ans 
kamen, um am erſten Oſtet⸗Feiertage beim Gottesdienſte ges 
braucht zu werden. A — 

In den Meeren um Terra Firma in Suͤd⸗Amerika, 
wo wenig Europaͤiſche Kriegsſchiſfe zum Schutz der Schiff. 
fahrt vorhanden find, ſoll jetzt die Seeraͤuberei einen ganz 
offenen und hoͤchſt verwegenen Charakter angenommen haben. 
Ein Franzöͤſiſches Schiff, der „Duguay-Zrouin‘‘, wurde auf 
ſeinet Reiſe von Santa Martha nach Havre durch einen Pi⸗ 
taten aufgebracht; die Mannſchaft erkannte darin ein Schiff, 

welches in dem Hafen, aus dem ſie abgeſegelt waren, neben 
ihnen gelegen, und, ohne von den Behörden des Orts gehin⸗ 
dert zu werden, eine Ladung an Bord genommen hatte, ob⸗ 
gleich die eigentliche Beſtimmung deſſelben jenen Behörden 
ſehr wobl bekannt ſeyn mußte. Da jedoch das gekaperte Frans 
böſiſche Schiff keine Ladung an Bord hatte, die den Piraten 
nuten konnte, fo liefen fie es wieder frei. c 
Niederlande. - 

Aus der Provinz Seeland wird gefchrieben: „Dreien 
unſeret Landsleute, zwei Matroſen und einem Marine: Sol: 
daten, iſt es wieder geglückt, aus der Franzöſiſchen Kriegs ⸗ 
Gefangenſchaft durch die Flucht zu entkommen. Unter den 

beiden Erſteren befindet ſich der tapfere Seemann, der wäh: 
tend der Belagerung der Eitadelle unter einem Hagel von Ku⸗ 


geln die abgeſchoſſene Holläͤndiſche Flagge wieder auf der hoch⸗ 


fen Spitze befeſtigte. Der Marine ⸗Soloat hat über feine 
Blucht einige anziehende Details mitgetheilt. Er verließ am 
17. April Aire mit Tages- Andruch und in der Verkleidung 
eines Flamändiſchen Gärtners, namlich in einem blauen Kite 


wu, einer blauen Schlafmütze, und einem Spaten in der ei⸗ 


nen und einem kleinen Birkenbaum in der anderen Hand. 
So kam er unter vielen Gefahren, ſich des Nachts in Gehlie 
chen oder trockenen Gräben verbergend, dis hinter Brügge, 
we e auf einem Buſchwege einem bewaffneten Belgiſchen 


Demwächter begegnete, det ihn nach ſeinen Papieren fragte, 


— 


und als er keine vorzeigen konnte, ihn für ſeinen Gefangenen 
erklaͤrte. Waͤhrend der Feldwaͤchter, der mit gezogenem Suͤ⸗ 
bel neben ihm ſtand, einen Strick aus der Taſche holte, um 


dem Gefangenen die Hände zu binden, verſetzte ihm dieſſt 


mit feinem Spaten einen Schlag an den Hals, welcher den⸗ 
ſelben zu Boden ſtreckte. Hierauf verbarg er ſich im Buſche, 
und gelangte nach vielen Beſchwerden und mit Hülfe jweist 
Belgiſcher Bauer ⸗ Frauen glücklich über die Graͤnze. 

Unter den zuletzt in der Provinz Seeland angelangten aus 
der Franzoͤſiſchen Gefangenſchaft entkommenen Seeleuten 


befindet ſich auch der Quartiermeiſter des Kanonierboots 


No. 24, der, als dieſes Boot auf Befehl des Capitains 
Koopman vernichtet wurde, die Flagge deſſelben unter feinen 
Kleidern verbarg und dieſes Kleinod auch in der Gefangen: 
ſchaft den Augen der Franzoſen zu verbergen wußte. Kaum 
jedoch auf vaterlaͤndiſchem Boden wieder angekommen, ſteckte 
er die Flagge als Ehrenzeichen auf und zog damit, geführt 
von zwei Kameraden, welche Ritter des Wilhelms⸗Ordent 
find, in die erſte Holländifche Ortſchaft unter dem Jubel der 
Menge und mit dem Rufe ein: „Freunde! Alles habe ich 
verloren, aber ſeht, dieſes Ehrenzeichen wich niemals von 
mir; kein Franzoſe oder Belgier hat es auch nur mit feiner 
Hand berühren dürfen! er 

Aus dem Haag vom 27. April meldet man die Ans 


kunft Ihrer Koͤnigl. Hoheiten des Prinzen und der Prinzeſ⸗ ; 


fin Albrecht von Preußen, aus Berlin. 5 0 
England. 
Aus Falmouth wird unterm 22. April gemeldet: „Die 


Sloop „Aid“ langte heute von Vigo hier an, nachdem ſie 


Depeſchen von England an Admiral Sartorius uͤderbracht 
hatte, der am 11. April, als die Sloop abſegelte, mit ſeinem 
Geſchwader noch immer bei den Bayona⸗Inſeln lag. Das 
Gerücht, daß er ſich von da entfernt habe, um nach England 
zu ſegeln, iſt alſo ungegruündet. An dem Tage, wo die 


Sloop wieder in See ging, traf ein Schiff mit Lebensmit. 


teln und Vorräthen von London dort ein, und es hieß auch, 
daß daſſelbe Geld an Bord habe, womit den Offizieren und 
Mannſchaften ein Theil des rückſtändigen Soldes bezahlt 
werden ſollte; ob dieſe damit zufrieden ſeyn würden, wußte 


man nicht. Sartorius möchte wohl unter keiner Bedingung 
jemals wieder in Dom Pedro's Marine dienen; er bleibt nur, 


weil er ſein Ehrenwort darauf gegeben hat, nicht eher zu wei⸗ 
chen, als bis feine Leute befriedigt würden. Aus Porto hat 
jenes Schiff nichts Neues mitgebracht. 


Es find zu London Briefe von Herrn Coffin aus der Abyſ⸗ 


ſiniſchen Handels⸗Stadt Maſſowa im Arabifhen Meer 


duſen eingegangen, worin gemeldet wird, daß ſich die unter 


Mehmed Ali's Botmaͤßigkeit ſtehende Tuͤrkiſche Garniſon 
dieſes Ortes empoͤrt, ſich des Gouverneurs bemaͤchtigt, von 
den Vorräthen Beſitz genommen, ſich an Bord einiger der 
im Hafen liegenden Fahrzeuge eingeſchifft, die Übrigen Schiffe 
in Grund gebohrt und ſich nach der Arabiſchen Kuͤſte hinuͤder⸗ 
begeben habe. Der Miffionair, der ſich in der letzten Zeit 


in Abyſſinien aufgehalten, war zu Maſſowa angekommen 


und beabfichtigte, unverzüglich nach Aegypten zurückzukehren. 
2 et 


— 


———— 


Mit dem Paketboot, welches aus Mexiko in London ans 
langte, iſt eine fuͤr die Inhaber Mexikaniſcher Obligationen 
ſehr wichtige offizielle Nachricht eingegangen. Im Jahre 
1830 war naͤmlich zwiſchen dieſen und der Mexikaniſchen 
Regierung ein Vergleich abgeſchloſſen worden, wonach der 
ſechſte Theil von dem Ertrag der Zölle in den Haupt Häfen 
der Mexikaniſchen Staaten beiſeitgelegt und zur Bezahlung 
der Dividenden nach England geſchickt werden ſollte. Beim 


Ausbruch des Kampfes mit Santana wurde dieſe Ueberein⸗ 


kunft ſuspendirt. Jetzt kuͤndigt nun der Finanz⸗Miniſter 
von Mexiko an, daß es ihm wegen der vielen Ausgaben in 
der letzten Zeit und wegen der zahlreichen an die Mexikaniſche 
Regierung ergangenen Forderungen unmoͤglich ſeyn werde, 
noch laͤnger einen ſo bedeutenden Theil der Staats⸗Einkuͤnfte 
zu obigem Zweck zu verwenden; er ſchlaͤgt vor, ſtatt deſſen 
nur 6 pCt. von den eingehenden Zöllen für die Dividenden⸗ 
Zahlung zu beſtimmen, welches freilich nur ungefaͤhr der 
46te Theil ſtatt des- öten Theiles der ganzen Zölle ſeyn würde, 
Da ſich indeß der Mexikaniſche Handel hebt, und ſich wahr⸗ 
ſcheinlich noch immer mehr ausdehnen wird, wenn das Land 
ruhig bleibt, fo glaubt man, der Nachtheil für die Glaͤubi ⸗ 
ger jenes Staats werde nicht ſo bedeutend ſeyn, als es auf 
den erſten Anblick nach jener Anzeige erſcheinen moͤchte. Ue⸗ 
brigens hat die Nachricht doch auf der Londner Boͤrſe großes 
Mißvergnuͤgen erregt. 

Der Courier meint, es ſey ein großes Gluͤck, daß die 
Influenza gewoͤhnlich keine tödtliche Folgen habe, wie die Cho⸗ 
lera, fonft möchten ſchon zwei Drittheile der Londoner Ber 
völkerung von dieſer Epidemie bingerafft ſeyn. Aſhburn⸗ 
ham⸗Houſe, der Wohnort des Fuͤrſten Lieven, welches bis⸗ 
her von der Influenza ganz verſchont geblieben war, iſt nun 
auch davon heimgeſucht worden; die ſaͤmmtlichen Bewohner, 
von der Fuͤrſtin bis zum Portier herab, leiden daran. 

Spanien. 

Aus Madrid wird vom 16. April geſchrieben: „Die 
Königl. Familie wird am 28ſten oder 29ſten d. M. Madrid 
verlaſſen, um ſich nach Aranjuez zu begeben. Der König 
leidet nur noch wenig an den Nachwehen ſeiner letzten Krank⸗ 
heit. Die größte Einhelligkeit fährt fort, unter unſeren Mi⸗ 
niſtern zu herrſchen, und die Hauptſtadt genießt der vollkom⸗ 
menſten Ruhe. Die Thätigkeit, welche unſer Premier⸗Mi⸗ 
niſter entwickelt hat, faͤngt an, Fruͤchte zu tragen. Schon 
ſind Deputirte aus den Provinzen in der Hauptſtadt ange⸗ 
langt, um den Schwur zu leiſten, und mehrere von ihnen 
find zu einer Privat⸗Audienz bei dem König und der Königin 
zugelaſſen worden. Die Königin erkundigte ſich mit Eifer 
bei dieſen Abgeſandten über die Stimmung der Provinzen, 
und alle Berichte waren für den König und fein Miniſterium 
gunſtig. — Seit zwei Tagen ſprach man ziemlich ernſthaft 
von der Ruͤckkehr des Don Carlos, und auch heute von dem 
Vorhaben unferer Regierung, den Ätteften Sohn des Don 
Carlos mit der Tochter des Königs zu vermaͤhlen.“ 

Portugal. 8 

In einem zu London eingegangenen Privat⸗Schreiben 

aus Porto vom 12. April heißt es; „Vermoͤge des ſchoͤnen 


Wetters, weiches wir in den lebten vier Wachen hier hatten, 
ſind ſo viel Lebensmittel gelandet worden, daß wir auf drei 


Monate damit ausreichen koͤnnen, und wenn die Spekulan⸗ 


ten nicht gar fo knickerig wären, fo könnten wir jetzt Alles 
wohlfeiler haben, als vor zwei Monaten; ſehr große Theue⸗ 
rung herrſcht aber auch nicht. Am 10. April Abends langte 
der „Edward“ bei den Bayona ⸗Inſeln an und begann ſo⸗ 
gleich ſeine Ladung am Bord der verſchiedenen Fahrzeuge 


der Flotte uͤberzuſchiffen, welche letztere, ſobalb jene Leber 


ſchiffung beendigt iſt, ſogleich abſegeln ſoll, um den Tajo zu 
blokiren, da das Wetter zu dieſem Zweck jetzt günſtig iſt. 
Wir haben hier 10 Kanonierboͤte, die an der Kuͤſte hin und 
her fahren ſollen, um zu verhindern, daß der Feind neue Vor⸗ 
raͤthe oder Munition erhält,” 
Türkei 

Die Agramer Zeitung berichtet aus Bosnien: 
„Die unſeligen Rückwirkungen auf dieſe, ohnehin ſchon ſo 
tief geſunkene Provinz, von der beklagenswerthen Kataſtro⸗ 


phe des vorigen Groß⸗Weſits Reſchid Mehmed Paſcha, lies 


ßen nicht lange auf ſich warten. Der nur zum Schein un⸗ 
terdruͤckte und unter der Aſche glimmende Aufruhr fängt an, 
offen auszubrechen. — Der ehemalige Capitain von Bihacs, 
Mehmed Bei Ruſſembegovich, der im Jahre 1831, aus 
Heuchelei oder aufrichtiger Ergebung, die Partei der Rebel⸗ 


len nicht ergreifen wollte, ſich vielmehr, — von dieſer Par⸗ 


tei ins Gedraͤnge getrieben — nach Belgrad flüchtete, und 
fpäter langere Zeit im Gefolge des nunmehrigen Statthal⸗ 
ters Mahmud Handy Paſcha befand, kam vor Kurzem un⸗ 
verhofft zu Bihacs an, ſtreute mit Vorſatze die 
uͤbertriebenſten Nachrichten von den Siegen, wie auch von 
der unwiderſtehlichen Macht des Ibrahim Paſcha eines. 
und von der gaͤnzlichen Erſchoͤpfung und dem völlig hinge⸗ 
ſchwundenen Anſehen der hohen Pforte anderntheils aus; 
ſammelte ferner einen beträchtlichen Anhang aus den unzu⸗ 
friedenen Tuͤrken dieſer Umgegend, und organiſirte einen 


foͤrmlichen Aufſtand. — Die wiederholten Befehle des Statt⸗ 


halters, daß er ſich unverzuͤglich nach Serajevo begeben ſolle, 
wies er mit Verachtung zurück. — In der Feſtung Oſtroſ⸗ 
ſacz liegen einige hundert Albaneſiſche Milizen, und meh⸗ 
tere, der rechtmäßigen Regierung ergebne Türken, haben ſich 


dahin geflüchtet. — Mehemed Bei laͤßt nun jene Feſtung 


durch feine Helfershelfer blokiren. Man behauptet, daß er 
von Serajevo aus, von den dortigen, dem groͤßten Theile 


nach aufrührerifch geſinnten Einwohnern, durch häufige Abe : 


geſandte zur hartnäckigen Rebellion aufgemuntert und mit 
Geld unterſtützt werde. — Möge es dem Weſir gelingen, 
baldigſt dieſe Rebellen zu Paaren zu treiben, und uns vom 
gänzlichen Untergange zu retten.“ 

Ein Schreiben aus Konſtantinopel vom 6. April 
meldet: Geſtern kam ein anſehnliches Corps Ruſſiſcher Trup⸗ 


pen, meiſt Infanterie und Artillerie, auf Transport⸗Schif⸗ 


fen in unſern Hafen, und wurde auf Anordnung der Admi⸗ 
ralität jenſeits des Kanals auf der Aſiatiſchen Küſte ausge ⸗ 
ſchifft. Die Ankunft bieſer Truppen verurſachte zwar große 
Bewegung in der Stadt, doch zeigte ſich eigentlich weder 


| 


| 


| 


muß — den —.— zes abwarten, um zu fehen, 


od die Gegenwart Ruſſiſcher Hülfstruppen dem Sultan in 


den Augen der Nation mehr Schaden als Nutzen bringen 
wird. Der Sultan iſt uber ihre Ankunft erfreut, und hat 
fie, von dem Gtoß⸗Admiral begleitet, beſichtigt. Es follen 
ſchoͤne, wohlausgeruͤſtete Regimenter fepn; ich ſelbſt habe 
fie nicht in der Nähe geſehen. In einigen Tagen erwartet 
man noch einen bedeutenden Transport von Odeſſa, wodurch 
das zur See hergefuͤhrte Hülfs-Corps auf 14 bis 16,000 
Mann anwachſen dürfte, Dieſer Zuwachs wird auch gegen» 
Über von Bujukdere an der Aſiatiſchen Kuͤſte landen, wo ein 
verſchanztes Lager errichtet werden ſoll. Die Ruſſiſche Es⸗ 
tadte hat ſich der Aſiatiſchen Kuͤſte des Bosporus mehr ges 
nähert, und es heißt, daß der größere Theil derſelben nach 
den Dardanellen fegeln, und mit einem Theile der Türkiſchen 
Flotte daſelbſt Station nehmen werde. Aus den Fuͤrſten⸗ 
thümern ſellen 30,000 Mann Ruſſen auf dem Wege ſeyn, 
die aber nach der angeſtellten Berechnung erſt in den erſten 
Tagen des Mal⸗Monats hier eintreffen können. Das Er⸗ 
ſcheinen Ruſſiſcher Land⸗Truppen hat in Pera natürlich gros 
ßes Aufſehen gemacht. Im Franzoͤſiſchen Botſchafts⸗ Hotel 
ſoll man daruͤder ſehr betroffen ſeyn; es iſt auch eine der groͤß⸗ 
ten Verlegenheiten, in welche ein Diplomat wie Admiral 
Rouffin verſetzt werden kann; denn er iſt, wie es heißt, über 
die Absichten ſeiner Regierung noch in. völliger Ungewißheit. 
Sein anfaͤngliches impofo-1te8 Auftreten hierſelbſt ſcheint zu 
deweiſen, daß er ſich ſchmeichelte, ſowohl die Pforte als Meh⸗ 
mer Ali durch die bloße Aeußerung feines Willens leiten, und 
als Schiedsrichter zwiſchen beiden auftreten zu koͤnnen; nun 
ſieht er ſich hier wie in Alexandrien getauſcht! Von Herrn 


don Varennes ſind noch keine Nachrichten hier, muͤſſen aber 


jeden Augenblick eintreffen. Ibrahim Paſcha's Armee iſt 
übrigens, dem Vernehmen nach, in voller Bewegung, und 
er wird vermuthlich von keinen andern Vorſchlaͤgen mehr hoͤ⸗ 
ren wollen, als von jenen, die fein Vater auf direktem Wege 
an die Pforte gelangen ließ. Wir konnten daher leicht das 
ſeltſame Schauſpiel erleben, im Angeſichte der Hauptſtadt 
ein Ruſſiſches Heer, zur Sicherheit der Pforte, mit einem 
Atabiſchen in ernſtlichem Kampfe zu ſehen. Der Sultan 
ſchmeichelt ſich, daß Alles noch in Gute beigelegt werden 
könnt; er ſoll von einem ſeiner Agenten in Ibrahims Heere 
dazu Hoffnung erhalten haben. General Murawieff hat 
ſich ins Lager der Ruſſiſchen Truppen begeben, vielleicht um 
das Kommando zu übernehmen. Bei den Türkiſchen Trup⸗ 
den wird viel erercirt und zugleich nach Möglichkeit die hies 
ſige Garniſon verſtärkt. Iſt einmal das ganze Ruſſiſche 

ulfs⸗Corps hier eingetroffen, ſo dürften die Ueberreſte der 
Türkiſchen Armee fi an daffelbe anſchließen, um vereint 

Offenſive zu ergreifen.. : ; 

In der Allgemeinen Zeitung lieſt man: „Briefe 
aus Alexandrien melden, daß Wehmed Ali fortwährend ſich 
aufs thätigſte mit Rüftungen beſchäftigt. Die Quararı 
taine iſt dort ſuspendirt, und alle Zufuhren haben freien 
Eingang. Der Paſcha hat mehreren feiner Generale und 


Man Hofleute 
det ſich Bogos Juſſuff, der zum Bei und Miniſter der aus⸗ 


neue Wuͤrden ertheilt; unter den Letzteren beſin⸗ 


waͤrtigen Angelegenheiten ernannt wurde. Zugleich bewil⸗ 
ligte der Paſcha dem Kaufmann Pietro Juſſuff, Bruder 
des Bogos, die zollfreie Ausfuhr einiger tauſend Ballen 
Baumwolle. Der Engliſche Konſul, Herr Barker, hatte 
von feiner Regierung die begehrte Verſezung in den Ruhe⸗ 
ſtand erhalten; ſein Nachfolger, Obriſt⸗Lieutenant Camp⸗ 
bell, wird den Titel Reſident fuͤhren. Herr Camille Turle, 
vorher beim Courier francais zu Paris angeſtellt, war zu 
Alexandrien angekommen, um dort, mit einem Gehalt von 
20,000 Fr., das Regierungs⸗Journal zu ſcheeiben.“ 
Rußland. . 
Aus Odeſſa vom 16. April meldet man Folgendes: 
„Vor einigen Tagen traf ein Courier von unſerm Botſchaf⸗ 
ter in Conſtantinopel mit Depeſchen an den Grafen Wo⸗ 


tonzow hier ein, worauf die zur Verfuͤgung der Pforte ge⸗ 


ſtelten Truppen Befehl erhielten, ſich zur Einſchiffung bes 
teit zu halten. Geſtern ging nun die dritte Abtheilung des 
Huͤlfscorps an Bord, ungefähr 8000 Mann Kerntruppen. 
Im Ganzen ſind bis itzt ungefaͤhr 15,000 Mann nur von 
hier nach Conſtantinopel abgefegelt, und zu Lande muͤſſen 
aus der Moldau und Wallachei gewiß wenigſtens 45,000 
Mann dem Sultan zugeführt werden, da die Truppenmaͤr⸗ 
ſche nach den Fuͤrſtenthuͤmern noch immer fortdauern. 8 
Regimenter Koſaken find der mobilen Armee zugetheilt, und 
taͤglich wird hier Kriegsmaterial für Conſtantinopel einge⸗ 


ſchifft. Es heißt, die zur See dahin geſchickten Truppen 


ſollen auf der aſſat. Kuͤſte ausgeſchifft werden, und einſt⸗ 
weilen bei Scutari ein Lager beziehen. Nach dem vielen 
Feld⸗ und Poſitionsgeſchuͤtze zu urtheilen, das aus dem See⸗ 
Arſenal von Sebaſtopol, und auch von hier fortgeführt wird, 
moͤchte man faſt glauben, daß ein foͤrmlicher Feldzug gegen 
Ibrahim Paſcha beabſichtigt wird, und es keineswegs auf 
bloße Defenſive abgeſehen fen. > 3 
riechen lan d. 5 
Aus Negroponte wird vom 8. Febr. gemeldet, daß ſich 
in Griechenland feit den letzten drei Monaten der Werth des 


Eigenthums um das Doppelte vermehrte. Unter andern Ge⸗ 


rüchten wird auch dasjenige widerlegt, als ob die Türken, bie 
ihr Eigenthum friedlich abſchätzen ließen, gezwungen feyen, 
daſſelbe zu verkaufen und ſich nach der Turkei zurückzuziehen. 
Denjenigen, die ſich nach der Türkei zurückziehen wollen, iſt 
ein Termin feſtgeſetzt, bis zu welchem ſie ihre Habe verkau⸗ 
fen koͤnnen; die aber in dem neuen Griechiſchen Staate zu 
bleiben wünfchen, koͤnnen es ungehindert thun, wenn ſie ſich 
den Landes⸗Geſetzen unterwerfen. c 

Die Jeſuiten haben das Landgut von Radoplati in Liva⸗ 
dien, das von Pyloperni in Attika und das noch bedeuten⸗ 


dere von Drugo auf der Inſel Negroponte an ſich gekauft. 


Die Patres Loriquiet, Sellier und Maccharti nebſt Anderen 

werden naͤchſtens ankommen. 1 85 
Ein im Offervatore Trieſtino enthaltenes Schrei 

ben aus Nauplia vom 1. Maͤtz ſagt: „Griechenland 


wieder in ſeine drei Haupttheile vertheilt, naͤmlich: Halbin⸗ 


ſel oder Morea; feſtes Land ober Livabien; und Inſeln ober 
Archipel. Plaputa, einer der drei Deputirten, die nach 85 7 
ern geſchickt worden waren, um den neuen König zu begrü⸗ 
ßen, wurde zum Gouverneur der Halbinſel, Koletti zum 
Gouverneur der zweiten Abtheilung, und Zaimi zum Gou⸗ 


verneur der dritten Abtheilung ernannt. Dieſe Namen, 


wie jene verſchiedener Anderer zeigen, daß es die erſte Abſicht 
der Regierung iſt, den Spaltungen ein Ende zu machen, 
welche die Parteien entzweien. Bis jetzt wurde Kolokottoni 
und einige feiner wärmften Anhänger noch beſeitigt, eben fo 
andere, die durch ihre republikaniſchen Geſinnungen bekannt 
find.“ f 
Kunſt⸗ Nachricht. 

Der Maler und Gemaͤlde⸗Reſtaurateur Scholz aus 
Breslau, jetzt in Hirſchberg lebend, befindet ſich im Beſig 
eines Original⸗Gemaͤldes von Guſtav Adolph, welches 
der berühmte Maler Joachim von Sandrart im Jahre 1632 
zu Mürnberg, während der Anweſenheit des großen Königs 
in dieſer Stadt angefertigt hat. Man fagt, der König habe 
ihm dazu geſeſſen. Das lebensgroße Bild iſt auf Lein⸗ 
wand gemalt, 6 Fuß 7 Zoll hoch, 3 Fuß 11 Zoll breit 
und vorzuͤglich gut erhalten. Man lieſt auf demſelben die 
Worte: Guſtavus Adolphus, König von Schweden. 
Joachim von Sandrart pinxit 1632. Herr Scholz hat 
1 lithographiren laſſen und die Zeichnung iſt ſehr ge 
kungen. 

Abdrücke davon ſind durch die Expedition des 
Boten und durch ſämmtliche Herren Commiſſio⸗ 
naire dieſer Blätter A 15 Sgr. zu beziehen. 


N 


Miszellen. 


Die Grippe iſt nunmehr auch in Schweden ausgebro⸗ 
chen. Einem aus Malmoe eingegangenen offiziellen arzt⸗ 
chen Berichte zufolge, hat ſie ſich daſelbſt bereits bei 180 
Pecſonen gezeigt. 

Herr Ternaux, früher einer der erſten Fabrikanten 
Frankreichs, der durch die Juli⸗Revolution faſt fein ganzes 
aus Millionen beſtehendes Vermögen verloren hatte, jedoch 
durch große Thaͤtigkeit und Entfernung von allen politiſchen 
Geſchäften den gaͤnzlichen Fall feines Hauſes abzuwenden 
wußte, iſt zu Paris am Schlage geſtorben. Er arbeitete 


noch Abends fpät in feinem Schlafzimmer, das an den Saal 


ſtieß, und hatte ſeinen Bedienten weggeſchickt; wahrſchein⸗ 
lich hatte er ein Licht auf ſeinem Nachttiſch den Bettvor⸗ 
hängen zu nahe geſtellt und ſich dann wieder an den Schreib» 
tiſch geſetzt, wo er eingeſchlafen war. Das Feuer theilte 
ich durch die Gardinen bald dem ganzen Zimmer mit und 
erfaßte auch die Kleider des Schlafenden. Den Rock, den 
er trug, und den er wahrſcheinlich beim Erwachen ſchnell 
ausgezogen hatte, fand man, fo wie Backendart und Haar, 
zum Theil verbrannt. Herr T. hatte noch die Kraft gm 


x 


übt, die Saalthäre zu öffnen und wieder zu ſchließen, und 
— alſo aus der Gehe errettet, Ad in dieſem Au · 
genblick vom Schlage gettoffen. 


In der Nähe des Dorfes Vailly, im Nord ⸗ Departement, 
fiſchte man einen Hecht, der 35 Pfund wog, und 3 77 
3 Zoll lang war. In feinem Magen fand man einen Dol 
griff, mit den Buchſtaden S. C., der, wie man vermuthet, 
einſt zu einem toͤmiſchen Dolche gehörte. f 


um 9ten April Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr trieb zu 
Berlin der Spreeſtrom den Leichnam eines unbekannten 
Frauenzimmers an die hinter dem Amte Muͤhlenhof befinde 


liche Waſchbank. Um dieſen Leichnam bei deſſen Heraus ⸗ 


ziehen aus dem Waſſer in Augenſchein zu nehmen, verſam⸗ 
melte ſich ſehr ſchnell eine beträchtliche Anzahl Perſonen auf 
der Waſchbank, fo wie auf der zu derſelben führenden Prük 
ke. Dieſe letztere brach bei dem Andrange der Neugieri⸗ 
gen zuſammen und es fielen dabei gegen 20 Perſonen ins 
Waſſer, welche jedoch, ſoweit bisher zu ermitteln geweſen, 
ſaͤmmtlich gerettet worden ſind. u 


Vor Kutzem ward in einem belg. Dorfe, nahe der hol⸗ 
land. Grenze, von 5 Jägern des Capiaumontſchen Frei 
kocps eine ſcheußliche Unthat vollbracht, indem ſie in das 
Haus eines dortigen Einwohners, eines Uhrenhändlers, eins 
brachen, ihn und deffen Frau knebelten, die Tochter mißhan⸗ 
delten und ermordeten und darauf das Haus plünderten. El⸗ 


nige Einwohner des Dorfes ſuchten Hülfe bei den holl. Vorpo⸗ 


ſten, aber faſt in dem Augenblick meldeten ſich jene Boͤſe⸗ 
wichter als Ueberlaͤufer. Sie wurden ſofort gebunden und 
in ſicheren Gewahrſam nach Eyndhoven gebracht. Man 
fand 40 Uhren und 400 Guld. baar bei ihnen. Einige Tage 
vorher ward ein anderer dieſer Geſellen, der eine Kirche be⸗ 
raubt hatte, ebenfalls durch unfere Vorpoſten gefaͤnglich ein ⸗ 
geliefert. f a 8 


Der Marſchall Clauzel hat folgende Notiz uber die Ebene 
Mitidjah, in welcher Algier liegt, in den Moniteut 
einrücken laſſen: „Man hat behauptet, die Ebene Mi⸗ 
tidjah koͤnne nicht angebaut werden, weil der Boden ſchlecht 
und außerdem zum Theil mit Sümpfen bedeckt fep, welche 
die Gegend Auferft ungeſund machten. Die hartnäͤckigſten 
Verfechter dieſer Anſicht konnen nicht in Abrede ſtellen, daß 
es nicht immer fo geweſen iſt. Sie würden duch die Kaffe 
Then Erinnerungen aufs Glänzendfte werden; denn 
es giebt keinen Schüler, dem die Fruchtbarkeit von Morde 
Afrika und namentlich dieſes Theiles unter Römiſchet Hers⸗ 
ſchaft unbekannt wäre, Die Urſachen, welche den gegen 
wärtigen Zuſtand der Ebene herbeigeführt haben, find gm 
fällig und konnen deſeitigt' werden; man gebe dem Wa 
einen Adfluß und die Sümpfe werden austrocknen. 
von Natur trockene und lockere Theil der Ebene, des Bund 
den Mangel an Bebauung fandig geworden iſt, wied wieder 


— | 


i 


werden, was er war, wenn wan ihn aufs Neue bebaut. Zur g 


cker, Indigo, Baumwolle, Cochenille fönnen in dieſer Ebene 
angepflanzt werden; ſelbſt der Kaffeebaum konnte in den ſuͤd⸗ 
i am meiſten vor dem Winde geſchuͤtzten Theilen zur 
Reife gelangen, da er in Tripolis und ſogar in Tunis reift. 
Bei der fortwährend zunehmenden Verſumpfung und Ver, 
ſchlechterung des Bodens, wozu ſich auch noch politiſche 
Gründe geſellten, hat die Bevölkerung der Ebene ſeit dem 
Beginn des ſechszehnten Jahrhundert immer mehr abgenoms 


men. Folgende Zahlen ſtellen, wenn ſie auch nicht ganz 


genau find, wenigſtens das Verhaͤltniß dieſer Abnahme der 
Bevoͤtkerung dar. Im Jahre 1509 betrug dieſelbe mit Aus⸗ 
ſchluß der Staͤdte Blida, Coleah und Algier 800,000 Eins 
wohner, im Jahre 1541 nur 500,000, und gegen 1680 
war fie bis auf 240,000 zuſammengeſchmolzen. Gegen die 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zählte man in dieſer einſt 
fo bevölkerten Ebene nur noch achthundert Familien.“ 


In dem Markiſchen Stadt⸗ und Land» Freund, 
einer ſeit Kurzem zu Königsberg in der Neumark erſcheinen⸗ 


den Zeitung, lieſt man unter der Ueberſchrift: Die Land⸗ 


wehr, Folgendes: 8 
„Die durch Johannes „in ſeiner „Biographie des 
verſtorbenen Königlich Preußiſchen Staats ⸗Miniſters, Gra⸗ 
fen Dohna zu Schtobitten“, und von dem Koͤnigl. Staats ⸗ 
Minifter von Boyen, in feinen „Beiträgen zur Kenntniß des 
Generals von Scharnhorſt“, angeregte Frage: welchem von 
beiden Staats maͤnnern die Ehre gebühre, als Stifter unſeret 
ndwehr genannt zu werden, hat auch hier große Theilnahme, 
nicht blos bei Geſchichts⸗ Freunden, ſondern auch im Volke 
ſelbſt gefunden. Unter den Etſteren mag die Meinung ge⸗ 
theilt bleiben; das Volk aber, und das iſt für das Herz jedes 
Brandenburgliſchen Preußen die erfreulichſte Erſcheinung, hul⸗ 
digt mit Enthuſiasmus der Aeußerung von Boyen's, womit 

feine Schrift fo ſchoͤn ſchließt: 

un Wäre ich ein begüͤterter Mann, der die Talente vers 
Dienſtvollez Künſtler angemeſſen belohnen konnte, laͤngſt 
ſchon hätte ich mir ein Denkmal zur Erinnerung an jene 
glorreiche Zeit anfertigen laſſen. Auf dem Altar des Va⸗ 
terlanbes die Büſte des Königs, vor dem Altar Scharn⸗ 
borſt und Dohna, indem Beide ſich die Hände reichen.“ 
Dem Volke fallen in ſeiner Erinnerung zwar auch noch 
andere Namen bei, alle aber verſchwinden in feinen Augen 
dor dem Namen, in dem es, naͤchſt Gott, den alleinigen 
Geber alles Guten verehrt, das dem Vaterlande von ſeinem 


— Allertheuerften Könige in fo reichem Maaße zu Theil geworden 


iſt. Das Volk weiß es auch, daß fein König den Gedanken 
einer allgemeinen Landesdewaffnung, wie ſie jegt, als die un⸗ 
erſchuͤtterlichſte Stütze der Monarchie, auf eine beiſpitlloſt 
Weiſe, bewunderns würdig daſteht, zuerſt gehabt, ja ſchon 
mit auf den Thron gebracht und raſtlos verfolgt hat, bis die 
verhaͤngnißvolle Zeit es Ihm endlich moͤglich machte, ihn in's 
Leben zu rufen. Die Landwehr iſt nur ein Thel, wenn gleich 
ein ſehr weſentlicher, dieſes großen Gedankens, der in ſeinem 


— 


ſem Augenblicke ergoß ſich von der Brandftä 


andesvaters entſtehen konnte. Dies hat ſich auch wohl von 
open unter jenem ſchoͤnen Bilde gedacht. Das Volk aber 
ſpricht es laut aus, indem es Unſerm Könige allein die Ehre, 


die Landwehr geſtiftet zu haben, giebt, ohne deswegen die 


Verdienſte, welche jene Staatsmänner um die Ausführung 
Seiner Abſichten mehr oder minder haben mögen, zu verken⸗ 
nen. Ja, es laſſen ſich einzelne Stimmen vernehmen, daß 
die genannten Manner, wenn fie noch am Leben wären, 


die Erſten ſeyn würden, dem Volke beizuſtimmen und darin 


ihren ſchoͤnſten Lohn zu finden. 5 
Berlin. 
; ber Neumark Gebürtigen.” 


— . 


So wie in früheren Jahren, iſt auch für das Jahr 1832 
aus amtlichen Quellen eine ſummariſche Ueberſicht des Re⸗ 
ſultats der Wirkſamkeit des Schiedsmann⸗Inſtituts in der 
Provinz Preußen zuſammengeſtellt worden. Dieſelbe lie⸗ 
fert wieder ein erfreuliches Ergebniß, indem von 6937 im 
vorigen Jahre angemeldeten Sachen 5164 wirklich vergli⸗ 
chen worden find, und nur in 889 Fällen ein Vergleich ni 

zu Stande zu bringen war, die übrigen Sachen aber entwe⸗ 
der noch ſchweben, oder wegen Ausbleibens der Parteien von 
den Schiedsmaͤnnern nicht erledigt werden konnten. Es 
ſteht hiernach zu hoffen, daß dieſe Inſtitution ſich auch ſei⸗ 
ner in ihrem ſegensreichen Wirken bewähren werde. 


Am 28. April wurde die Zuckerſiederel des Herrn Krüger 
Halle ein Raub der Flammen. Der Halliſche Kurier enk⸗ 


haͤlt über dieſen Unfall nachſtehenden Bericht: „Wohl mochte am 


Morgen des 28. April mancher unſerer Mitbürger der Schreckni 
edacht haben, welche ein feindliches Vombardement und eine 
1115 deſſelben entſtandene heſtige Feuersbrunſt am 28. April 1813 
ber Halle verbrei 


m ahnlichen unheilvollen Gre 
betroffen werden würde. — Schon fin ſt barg die feit einigen 
ahren hier errichtete Zuckerſtederei des Herrn Krüger am kleinen 
erlin Anlaß zu den lebhafteſten Beſorgniſſen gegeben, da bereits 
ein im Januar v. J. dort aus gebrochenes Feuer 32505 hatte, wie 
daft gefährlich eine ſolche Anlage nicht nur den nachſſen Nach 
ſondern auch der ganzen Stadt werden koͤnne: und von dem befe 
tigſten Schrecken wurde daher Alles ergriffen, als am 28. v. M. 
Nachmittags gegen 3 Uhr Sturm: Geläute und Feuertuf verlun⸗ 
digten, daß die Kruͤger' ſche Zuckerſtederei abermals in Flammen 
ar Bei der ungeheuren Made brennbarer und nuldſchbarer Ge⸗ 
enſtäͤnde, mit welchen das in Feuer ſtehende Gebäude (das eigente 
iche Siedehaus) angefüllt war, erkannte man bald, daß an eine, 
* theilweiſe Erhaltung jenes Hauſes nicht zu denken war, und 
aß alle Anſtrengungen ſich nur darauf richten nrüß ten den Brand 
von den nächſten Nebengebäuden entfernt zu halten. In dem 
en dreiſtöckigen Siedehauſe, von welchem nur ein geringer T 
s Parterre maſſiv und gewölbt war, hatte indeß ſich die 
mit Blitzesſchnelle verbreitet. Eine ungeheure Ranchſäule ſtieg hoch 
empor und bald ſtürzten das Dach, und kurz darauf die oben 
Stockwerke mit fuͤrchterlichem Gepraſſel in 5 1 In d 
e an U 
über die benachbarten und ſelbſt uber weit entfernte Gebäude; und 
nur durch den hoͤchſt guͤnſtigen Umſtand, daß ein leiſer Regen die 


Daͤcher angeſeuchtet hatte und eine gaͤnzliche Windſtille den 


der brennenden Stoffe heumte, wurde jede Beſorguiß nach 


Umfange nur in dem Kopfe und Herzen eines ſolhen 


Stimme eines aus Königsberg in 


ee 10 Furt — hätte we — ber daß 
unſere Stadt he von ee dh fen unbeilosien © 
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auden zu en „ obgleich noch am ganzen ‚fo 
e dag Loͤſchen ſortdauerte und auch am 30, der Brand no 
nicht völlig erſtickt war. Vergegenwärtigt man es ſich lebhaft, wel⸗ 
x Ep entſetzliche Unheil bei weniger gi n — 
Nacht, bei heſtigem Wind oder bei ſtarker Winterkaͤlte) dieſes 


en, eine Menge leichter Gebaͤude, die gro 
eule phy ah 

1 ebun⸗ 
der ber Keie hen Buderfieberei bilben, Jo Wibb man den C Hun- 


Seite hin verſcheucht. Nach nſtr 0 es 
5 gegen 6 Uhr Mendes A Gefahr auch —— 


9 Unglücksfall. 

Mittwochs den 24. April, wahrſcheinlich früh 9 uhr, derun⸗ 
glückte die Helene Chriſtiane geb. Beer, Ehefrau des Bäder 
meiſters Fiſcher zu Schönau, in der hinter ihrem Garten vorbei 
fließenden Katzbach, alt 73 1. 


ar Denkmal 

we an > 
Pauline Hartmann, 
. in Hohenfriedeberg. : 
Geſt. den 20. April 1833, in einem Alter von 17 Jahren. 
— 8 Geweiht 

x bon einigen Freundinnen. 


Nein, wir weinen dir blos ſchmerzlich nach. 
die abgebrochne Roſe ſink'ſt Du nieder, 
Die ein rauher Sturm von ihrem Stocke brach. 


is erfüllen tiefe, dunkle Grabesſchauer. 
wie weh iſt etſt den Deinigen geſchehn; 
„ fie konnten nur, gehuͤllt in tiefe Trauer, 
Hin zu Deinem fernen Grabe gehn. 


Deine Unſchuld, Heiterkeit und Herzensglite 
2 noch unſerm Geiſte immer vor, : 

ier zerflört der Tod des Lebens friſche Bluͤthe 
Aber ſchöͤner, beſſer blüht fie dort empor. 


Schwer war zwar Dein Kampf, Du haſt nun überwunden 
Jenen Feind, dem wir entgegen gehn, 

d Du haft ſchon jegt das Vaterland gefunden 
N uns winkt, wo wir uns wiederſehn. 


Landeshut den 6. Map 1833. 


— 


a es möglich, Freundin, ſehn wie uns nicht wieder? 


Verbindungs⸗Anzeigen. n 


Heute erhielt der Längft geſchloſſene Bund unſerer Herzen 
die prieſterliche Weihe. Dies entfernten Verwandten und 
Freunden, mit der Bitte um guͤtige fernere Bewahrung ihrer 
Liebe und Freundſchaft fuͤr uns, zur ergebenſten Nachricht. 

Landeshut, den 7. Mai 1833. hehe 

Sophie Binner, geb. Ganſel. 
Carl Binner, Landraͤthl. Huͤlfs ⸗Sectetair. 


Unſere am heutigen Tage vollzogene Verbindung zeigen 
wir Verwandten und Freunden ganz ergebenſt an. 
£inderode, den 2. Mai 1833. 
Heinrich Mons ki. 
8 Adelheid Mons ki. 


Todesſall⸗Anzeigen. 


Allen unſern Verwandten und Freunden zeigen wir hier⸗ 
mit an, daß unſer guter Vater der Seifenſieder⸗Meiſter und 
Oderälteſter Hr. Gottfried Baumert, am 1. Mai früh 
um halb 12 Uhr am Lungenſchlage zu einem beſſern Leben 
ſanft entſchlief in einem Alter von 82 Jahren und 9 Monat. 


Auch ſagen wir den herzlichſten Dank unſern lieben Ver⸗ 


wandten, den Herren Aelteſten der loͤdlichen Vielhandwerker⸗ 
Zunft und unfern werthen Herren Mitbürgern fuͤr die fo eh⸗ 
tenvolle und zahlreiche Begleitung der irdiſchen Hülle des 
Verewigten zu ſeiner Ruhe mit dem Wunſche, daß Gott 
Sie moͤglichſt lange vor ähnlichen Schmerzgefühlen behüten 
moͤge, und empfehlen uns Ihrer fernern Liebe und Freund⸗ 
ſchaft. Hirſchberg den 7. Map 1833. - 


Ernft und Gottlieb Baumert. 


Tief gebeugt von der Härte des ſchweren Geſchickes mache 
ich verehrten Freunden und Bekannten die traurige Anzeige, 
daß die Freude über einen muntern Knaben, mit dem mich 
meine innigſt geliebte Gattin Emma, geb. Morgenbeſ⸗ 
fer, am 2. m. c. nach ſchweren Krämpfen beſchenkte, 
durch das heute erfolgte Hinſcheiden der Theuren, mir Un⸗ 
vergeßlichen, gar bald in den herbeſten Jammer verwandelt 
wurde. Dankend erkenne ich die Beweiſe herzlicher Theil⸗ 
nahme, die mir von ſo Vielen gegeben worden, an. Moͤge 
ein guͤtigeres Geſchick Sie vor aͤhnlichen ſchrecklichen Pruͤfun⸗ 
gen behuͤten. Hirſchberg den 6. May 1833. 

i Guſtav Scholtz. 


Mit betruͤbtem Herzen zeigen wir den heut früh um 7 Uhr 
durch Krampf und Schlag erfolgten Tod unſers geliebten ein⸗ 
zigen Sohnes Wilhelm, in dem Alter von 8 Monaten, 
allen Freunden und Bekannten ergebenſt an. 

Schildau, den 7. Mai 1833. 

Amtmann Walter und Frau. 


———————— © ——— — 
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& 
Friedrich Auguſt Heinrich Herrmann. 


Frau Mügenmacher Ernſt Exner, 


= 


\ 


Zweiter Nochtrag zu Nr. 19 des Boten aus dem Kieſengebirge 1833. 


Getraut, 


birſchberg. D. 6. Mal: Der Gärtner und Getreide 


ndier Immanuel Hornig in Grunau, mit Igfr. Joh. Juliane 


ö —— daſelbſt. 


Warmbrunn. D. 6. Mal. Oer Fleiſchhauermeiſter Ernſt 
Benjamin Kamdach, mit Jgfr. Euife Amalie Vierling. 
iR dnat. D. 21. April. Der Tiſchlermeiſter Joh. Gott⸗ 
Der Bürger und Inmohner Joh. Cbriſtian Gottlieb Maupach, 
mit Igfr. a: Juliane Meiſchter aus Dber: Röversdorf. 
Landeshut. D. 7. Mai. Herr Apotheker Oberländer, 
mit Igfr. Dorothea Fiebing. — Herr Hüölfs⸗ Secretaie Binner, 


mit Igfr. Dorothea Sophie Ganſel. — Der Maler Carl Friedrich 


Theodor Gärtner, mit Frau Auguſte Erneſtine Marie verwirtw. 
Lerch, geb. Scholz. a g 

Goldberg. D. 28 April. Der Tre fig Carl Ben 
dinand Nixdorf, mit Chriſtiune Henriette Scharf. 

Jauer. D. 29. April. Der Tiſchlermeiſter Spohrmann, 
mit Igfr. Joh. Dorothea Püſchel. 

Bol kenbdain. Der Wiktwet Rudolph, mit Igfr. Rudolph. 


Welkersdorf. D. 30. April. Der Schuhmacher Franz 


Wache aus Langwaſſer, mit Igfr. Hedwige Sanger. 

Friedersdorf. D. 30. April. Joh. Gotthelf Seibt aus 
Vogelsdorf, mit Igfr. Beate Schoͤps 

Liebenthal. 
mit Igfr. Maria Joſepha Scholz. 

e Geboren Pr 

Hirſchberg. D. 14. April. Frau Stricker Glatz, eine T., 

Marie Friederike. — D. 24. Frau Goldarbeiter undt, einen 


Sohn, Theodor Adolph Hugo. 


chöngu. D. 12 April, Frau Bäcker Kloſe, einen S., 
Schmiedeberg. D. 5. Mai. 


Kreis- Phyſikus Dr. Herrmann, eine T. 
Poiſchwit. D. 14. April. Die a 
beiigers und mann Fichtner, einen S. — 
Frau Freibauergutsbt 5 m 
Frau Kreibauergutsbefiger G. F. Schmidt, eine K. 
Wittgendorf bei Frau Häusler und Schuh⸗ 
machermeiſter Gottlieb Conrad, eine T. 
Lahn. D. 22. April: Frau Huf⸗ und Waffenſchmiedmſtr. 


D. 21. 


Seuberlich, einen todten S. — D. 26, Frau Kurzwaarenhaͤnd⸗ 


ler F. Effnert, einen todten S. — D. 4. Mai, Frau Bäder: 
meiſter Reuner, eine T. 5 s 

Lbwenberg. D. 26. April. Frau Baͤckermſtr. Thiemann, eine 
TX. — Frau Schneider mſtr. Hilbig, einen S. — D. 28. Frau 
Schneidermſtr. Morgenſtern einen S. 


ttlebenthal. D. 3. Mai. Frau Holzwaarenhaͤndler Gott⸗ 


fried Petkert, einen S., Carl Joſeph. 7 

Be ffenberg. D. 23. Aprıl. Frau Kammmachermtiſter 
Krug, eine T., Emilie Wilyelmine Erneftine. — D. 28. Frau 
Tiſchermeiſter Gottfried Ohmann, einen todten S. — Frau 
Biegeiftreicher Nerger, einen S., Joh. Joſeph. — D. 2. Mai. 
eine todte T. 
Schwerta. D. 17. April. 
anen S. — D. 18. Frau Inwohner Quiſer, einen S. 


ſchentſcher, mit Job. Chriſtiane geb. Kirchner. — O. 23. 


Sohn des Tiſchlermſtr. Hartmann, 10 M. 15 T. — 


D. 30. April. Der Tifchlermſtr. Carl Mou, 


Frau des Freibauerguts. ; 


talgütern, 59 J. 7 M 


Frau Steinmeger Cart Weiſe, 


—ĩ— 
2 Geſtor ben. 5 
Hirſchberg. ‘ 
weil. Mſtr. Andreas Krug, gew. Mälzers und Brauers in Ho⸗ 
entiebenthal, 79 J. — Richard Moriz Ehrenfried, Sohn des 
Apothekers Hrn, Daufel, 33 W. — Julius Herrmann, Sohn 
des Schuhmachermſtr, Bien, 19 T. — Herrmann Guſtav Ro⸗ 
bert, Sohn des Schuhmacher Thomas, 37 W. — Auguſte Al 
wine, Tochter des Schneidermſtr. Rannefeld, 26 W. D. 2. Frau 
Joſepha, geb. Spies, nachgelaſſene Wittwe weil. Herrn Fra 
Joſeph Mocdwig, gew. Adminiſtrator der Stadtpfarrkirche u 


Vorwerksbeſitzer, 69 J. 1 M. 20 T. — Weil Herrn Friedrich 


Auguſt Müllers, gew. Steuer⸗Amts⸗Controlleurs Frau Wittwe, 
68 Jahr 6 M. — Ernſt Heinrich, Sobn des Deſtillateurs Hrn. 
Rohde, 1 J. 8 M. 12 T. — D. 3. Friedrich Ludw en 
„ 4 Carl 
Friedrich Guſtav, Sohn des Handſchubmachermſtr. Hoff, 11 M. 
24 J. — D. 5. Friedrich Robert, Sohn des Tuchſcheermſtr. 
Scholz, 2 J. 10 M. — Adelaide Roſamunde Auguſtine, Toch⸗ 
ter des Kaufmann Hrn. Maiwald, 10 M. 18 T. — D. 6. die 
Gattin des Senators u. Kaufmanns Herrn Guſtav Scholtz, Emma 
geb. Morgenbeſſer, an d. Folgen der Niederkunft, 27 J. 4 M. 11 8. 
Cunnertzdd orf. D. 5. Mai. Frau Anne Roſine, verehelicht 
geweſene Stuͤbner, geb. Adam, 54 J. 1 M. 
Goldberg. D. 26. April. Verw. Frau Tuchmachergeſell Jö 
danne Beate Gebel, geb. Klein, 79 J. 7 M. 24 T. — Verw. 
Tuchmachergeſell Johanne Beate Geier, geb. Kloſe, 64 J. 6 M. 
D. 27. Frau Steilbefiger Speer, Roſine gb. Scheckel, 68 J. — 
D. 1. Mai. Verw Frau Tuchkaufmann Lutz, Johanne Beate gd. 
Schuhmann, 60 J. weniger 4 T. — D. 2. Frau Inwohn. Schön. 
land, Maria Roſina geb. Friedrich, 33 J 6 M. . 
Nieder⸗Leppersdorf. D. 6. Mai. Johann Benjamin 
Wagner ſen., Freigürtner⸗ u. Erb⸗Bleichmſtr., 70 J. 5 
Schmiedeberg. D. 29. April. Frau Inlieger Freudiger in 
Buſchvorwerk, Anne Marie, geb. Brauner, 43 J. 1 M. 4 T. — 
D. 1. Mai. Johanne Beate, Tochter des gew. Kleingärtner 
Lemberg aus Fiſchbach, 18 J. 10 M. — Joh. Gottfried Gün⸗ 


zel, Stieffobn des Executor Thieſe, 11 J. 5 M. — Johann Carl 


Withelm, Sohn des Inlieger Gottlieb Hencke in Arnsberg, Er 
21 T. — Julius, Sohn des Kutſcher Zirm, 3 J. 1 M. —. O. 1. 
Mai, Verw. Frau Faͤrbermſt. Ludwig, Maria Anna gb. Scholtz, 


76 J. — D. 4. Der Zimmergeſell. Joh, Benj. Hieltkmann, 57 
J. 8 T. — Verw. Frau Weber Berger in Hohenwieſe, Johan, 


ne Beate geb. Ende, 69 J. 4 M. 28 T. — D. 5. Frau Leine⸗ 
wand⸗Fabrikant Flegel, Johanne Beate geb. Runge, 449 Jahr 
2M. 23 T. nad 

Warmbrunn. D. 3. Mai, br Friedericke Henriette, 
einzige Tochter des Glasſchneiders Kaͤſe, 35 W. ’ 

Heriſchdorf. D. 3. Mat. Frau Schleterweber Hornig, Jo⸗ 
hanne Ehriftiane, geb. Liebig, 56 J. 2 M. S8 T. — D. 4. Johann 
Gottlieb Weichert, Schleierweber u. Gartenbeſitzer auf den Hoſpi⸗ 


„ 2 4 > 1 

Greiffenberg. D. 5. Mai, Maria Rofina, T. des Cor⸗ 
duaner Bircko, 15 F. — Zobanne Augufte Charlotte, Tochter 
des Schuhmachermeiſters Wiedner, 1 J. 9 M. i 

Vogelsdorf. D. 28. April. Gottf. Lindemann, 47 J. 

Liebenthal. D. 21. Ap. Franz Geikert, Webermftr. , 56 J. 

Jauet. D. 24. April. Friedrich Wilhelm, S. des Schneiders 
Hentſchel, 23.4 M. — Verw. Frau Volkmann, gb. Schneider, 
63 J. 5 M. — D. 26. Marie Pauline Henriette, X. des Sch 
wirt Lr J. 11 N. 2. — D. 28. 
wald, Sohn des Inwohner Exner, 9 M. 1 T. 

Bolkenhain. O. 15. Wittwe Rehr. — D. 18. Inwohner 
Scheffler. — D. 19. Tuchmacher Scholz. — D. 22. Hübner, 
Dienſtenecht zu Würgsdorf, (Pocken.) — D. 25. Wittwe Neu⸗ 
mann. — D. 26. Die Tochter des Haͤusler Muller. 


* 


D. 1. Mai. Johanna Regina, Tochter des 


deintich Die - 


* 


1 


poiſchwig. O. 18. April. Berw. Frau Breisanergutebifiger. 


Kittel, Anne Ehrift. geb. Schneider, 753.7 M. 1 T. — Den 19. 
Karl Heinrich, jüngfter S. des Inwohners ulke, 7 M. 16 X. — 
D. 20. Johanne Beate, jüngſte Tochter des Freibauergutsbeſitzers 
Kappler, 2 J. 2 M. 25 T. — D. 25. Auszugler Kloſe, 61 J. 

Stonsdorf. D. 21. April. Wilhelm Julius Herrmann, 
jüngſter Sohn des Freihäuslers und Tiſchlermeiſters Joh. Gott⸗ 
lob Hoferichter, 1 J. 4 M. 5 x. 

Lähn. D. 29. April. Die Ehefrau des Kurzwaarenhaͤndlers 
Effnert, geb. J. M. Wollſtein, 36 J. 1 M. 2 3. 

Dber:Röversdorf. D. 14. April. Ferdinand Wilhelm, 
jängſter Sohn des Herrn Amtmann Hoffmann, 9 M. 14 FT. 

Nieder⸗Reichwaldau. D. 21. April. Caroline Hen⸗ 
riette, jüngfte Tochter des Freiſtellbeſitzers Seifert, 7 M. 14 T. 

Schwerta. D. 23. April, Die Wittwe Joh. Roſina Muͤld⸗ 

ner, 68 J. 6M 28 T. 5 

Gebhardsdorf. D. 26. April. Der Hausbeſitzer Johann 
en Herbſt, 35 J. — D. 4. Mai. Der Hausbeſiger Hem⸗ 
pel, 36 J. 

Grenzdorf. O. 22. April. Amalie Henriette, Tochter des 
Freigaͤrtners und Maurers C. E. Schäfer, 9 M. 7 

Scheibe. D. 27. April, Der Kattunweber Carl Friedrich 
Richter, 20 J. 23 W. 4 T. 

Alt⸗ Scheibe. D. 29. April. Carl Adam, einziger Sohn 
des Freinabrungsbeſitzers J. G. Keller in Ullersdorf, 14 T. 
Bergſtraß. D. 29, April. Auguſte Friederike Matbilde, 
einzige Tochter des Freinahrungsbeſiers Tr. Walther, 23 W. 
SHernsdorf. D. 30. April. Der Ausgedinge⸗Bauer Joh. 
Chriſtoph Glaͤſer, 71 J. 21 K. . 

Löwenberg. D. 27. April. Ottilie Pauline, T. des Kleider 
händler Gebauer, 1 J. 7 T. — D. 30. Carl Herrmann, S. des 
Schwarz- u. Schönfärber Koͤbel, 1 J.3 M. — D. 1. Mal. Aug. 
With. Adelh., Tochter des Bataillons⸗Arztes Herrn Bobertag, 


3 W. . 
obe Altı? 


irſchberg d. 1. Mai. Herr Gottfrled Baumert, 
„„ ui Oberälteſter, im Säften Jahre. — Zu 
Wigandsthal. Wittwe Heidrich, Anna Roſina, geb. Dres 
her, 81 J. 5 M. 20 T. ir 


Amtliche und Privat «Anzeigen, 


Bekanntmachung. Wir machen hierdurch bekannt, 
daß das sub Nr. 967 hierſelbſt gelegene, auf 130 Rthlr. abs 
geſchaͤtzte Haus, in Termino 8 f 

8 den 26. Juni 1833, 
als dem einzigen Bietungs⸗Termine, im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation, öffentlich verkauft werden ſoll. 

Hirſchberg, den 18. Maͤrz 1833. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 
. v. Roͤnne. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 
Das dem Handelsmann Güttler gehörige, nach der in 
unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 868 Rthlr. ger 
ſchaͤtte, zu Schmiedederg unter Nr. 66 belegene Haus mit 
Acker, fol in den Terminen: 
2 den 16. Mai 1833, 
den 6. Juni ej., 


beſonders aber in dem peremtoriſchen Termine, 


den 3. Juli c., Vormittags um 11 Uhr, 
in unſerm Gerichts⸗Locale, im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation, oͤffentlich verkauft werden. 
Schmiedeberg, den 17. April 1833. 
Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und 
Stadt⸗Gericht fordert die unbekannten Gläubiger der hier⸗ 
ſelbſt vetſtorbenen Frau Senator Chriſtiane Margaretha Jo⸗ 
hanna Tietze, gebornen Kirchhof, hierdurch auf, ihre 
etwanigen Anfprüche.an die Nachlaß ⸗Maſſe binnen heut und 
drei Monaten geltend zu machen, widrigenfalls fie fi, nach 
Ablauf dieſer Friſt und nach erfolgter Theilung, an jeden Er⸗ 
ben nur für feinen Antheil zu halten berechtigt feyn werden. 

Hirſchberg, den 14. Februar 1833. N 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

N v. Roͤnne. 


Subhaſtation. Das unterzeichnete Koͤnigl. Stadt⸗ Ges 


ticht ſubhaſtirt das zu Laͤhn, sub Ni. 67 belegene, auf 


165 Rthlr. 3 Sgr. 5 Pf. gerichtlich abgeſchaͤtzte Wohnhaus 
des Schmiedemeiſters Berlt, auf den Antrag eines Real⸗ 
Glaͤubigers, und fordert Kaufluſtige auf, in dem anberaum⸗ 
ten einzigen peremtoriſchen Bietungs⸗Termine, kuͤnftigen 

3. Juli d. J., Vormittags 11 Uhr, 
auf hieſigem Koͤnigl. Stadt: Gericht ihre Gebote abzugeben, 
und, nach erfolgter Zuſtimmung der Intereſſenten, den Zu⸗ 


ſchlog an den Meiſtbietenden zu gewaͤrtigen. 


Auf Gebote, die nach beendigtem Termine eingehen, kann 


keine Rückſicht genommen werden. 


— 


Lahn, den 3. April 1833. a 
Koͤnigl. Preuß. Stadtgericht. Puchau⸗ 


Bekanntmachung. Mit den Poſten ſind folgende 
Briefe als unbeſtellbar zuruͤckgekommen, und konnen von den 
teſp. Abſendern wieder in Empfang genommen werden: 

1) An den Steuer⸗Aufſeher Weinländer in Bunzlau. 


2) „ Chriſtoph Steinert in Breslau. x 

3) „Wundarzt Rudolph in Zobten unt. Berge. 

4) Schuhmacher Kropf in Seegeberg bei Lubeck. 
5) „ Schuhmacher⸗Geſellen Korb in Görlig. -* 

6) „ Gutsbeſitzer Schlape zu Lampersdorf. 

7) » die Köchin beim Bataillons⸗Arzt Schwarz in Luͤben. 
8) „ Wittfrau Neumann in Steinau bei Glatz, und 
9) * » Orts⸗Gerichte in Kantersdorf bei Lüben, mit 


10 Sgr. 
Hirſchberg, den 7. Mai 1833. 
= Koͤnigliches Poſt-Amt. Günther, 
Bekanntmachung. Dem Publikum wird hiermit be⸗ 
kannt gemacht, daß für den laufenden Monat Mai c. ihre 
e anbieten und nach ihren Selbſttaxen für 1 Sgr. 
geben: . 
Brod: die Bäcker: Hilſe und Walter, 1 Pfd. 14 Loth; die 
übrigen Bäder: 1 Pfd. 13 Loth. 
Semmel: Säimmtiiche Backer 18 Loth. 


Vorzuͤglich gute Backwaren find gefunden worden bei den 


x 


— —- 


l 


Bädern: Birnſtein, Wittwe Friedrich, Friebe, König, 
Muͤller und Walter. BE 


Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Fleiſch zu gleichen Prei⸗ 
ſen, naͤmlich: das Preuß. Pfund Rindfleiſch 2 Sgr. 6 Pf. 
Schoͤpſenfleiſch 2 Sgr. 6 Pf. Schweineflifh 3 Sgr. 
Kalbfleiſch 1 Sgr. 6 Pf. i 

Hirſchberg, den 3. Mai 1833. Der Magiſtrat 


Subhaſtations⸗Anzeige. Das unterzeichnete Ger 


j tichts⸗Amt ſubhaſtirt, im Wege der Execution, die dem 
Gottfried Menzel zu Rabishau zeither zugehörig geweſene, 


sub Nr. 157 alldort belegene, und in der ortsgerichtlichen 
Taxe vom 14. März c. auf 971 Rthlr. 4 Sgr. 2 Pf. Come 
vant abgeſchaͤtzte Haͤuslerſtelle, in dem hierzu auf 
den 11. Mai, 11. Juni 
angeſetzten, und 3 ; 8 
den 11. Juli o., Vormittags um 9 Uhr, 
anſtehenden peremtorifchen Bietungs⸗Termine, wozu Kauf 
luſtige in hieſige Gerichte⸗Amts⸗Kanzellei eingeladen werden. 
Greiffenſtein, den 25. Maͤrz 1833. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſchſches Gerichts-Amt 
der Herrſchaft Greiffenſtein. 


Auction. Die Nachlaß Effecten des verſtorbenen Paſtor 
König zu Schwerta, an Porzelan, Glaͤſern, Zinn, Kupfer, 
Blech und Eiſen, Leinenzeug und Betten, Meubles und 
Hausgeräthe, Kleidungsſtuͤcken, eine vierſitzige halbgedeckte 
Chaiſe, beſonders eine nicht unbedeutende Sammlung von 
Büchern, großentheils theologiſchen und philologiſchen Ins 
halts, ſollen BR 
den 20. Mai c. und folgende Tage, Vormit⸗ 


tags von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 


6 Uhr 


im Gerichts Kretſcham — Schwerta, gegen ſofollige Bezah⸗ 


lung, öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden. 
Das Sachen⸗Verzeichniß hängt mit Patent im Gerichts 


Kretſcham und der Brauerei zu Schwerta, fo wie an hiefiger 


Gerichtsſtelle zur Einſicht aus. 
Meffersdorf, den 26. April 1833. 
Das Graͤflich von Seherr⸗Thoß'ſche Gerichts⸗ 
Amt der Herrſchaft Schwerta. g 


Bekanntmachung. Auf den Antrag Einer Hochwohl⸗ 


loͤblichen Schweidnitz 2 Jauer'ſchen Fuͤrſtenthums ⸗Landſchaft 5 


zu Jauer, ſoll das Deminial⸗Vorwerk Hinter⸗Mochau, wel⸗ 
ches im Jauer'ſchen Kreiſe belegen iſt, und wozu 

1) 196 Morgen 40 U◻ Ruthen Acker und 

2) 196 Morgen 71.0 Ruthen Wieſewachs 
gehören, auf 9 Jahre, vom 1. Juli 1833 ab, verpachtet 
werden, Zu dieſem Behufe haben wir einen Termin auß 
den 23. Mai d. J., Nachmittags um 2 Uhr, 
in dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Hinter-Mochau anbe⸗ 
raumt, und laden hierzu Pachtluſtige mit dem Bemerken ein, 
daß der Pächter beim Abſchluß des Pacht⸗ Contracts eine Cau⸗ 
tion von 400 Nthlr. in Schleſiſchen Pfandbriefen oder Preu⸗ 
piſchen Staatspapieren zu deponiren hat. 


Die Bedingungen koͤnnen ſowohl bei uns, als auch bri 
dem Herrn Landesaͤlteſten von Czettritz auf Kolbnitz, bei 
Jauer, und bei dem Herrn Ober⸗Foͤrſter Groß ſtuͤck zu 
Hinter⸗Mochau zu jeder Zeit eingeſehen werden. 

Hirſchberg, den 25. April 1833. i 

Das Gerichts-Amt von Alt⸗Schoͤnau. Lucas. 


Be kanntmachung. Im Auftrage des Königl. Hoch⸗ 


preislichen Ober⸗Landes⸗ Gerichts von Schleſien zu Breslau, 
ſollen in Termino N 5 
den 21. Mai d. J., von Vormittags 8 Uhr an, 
im herrſchaftlichen Schloſſe zu Schoͤnwaldau, mehrere zum 
Nachlaß der Praͤlatin von Stechow, geborne Gräfin von 
Sandreczky, gehörige Gegenſtaͤnde, beſtehend in Meubles, 
Hausgeraͤth, Kupfer- und Zinngeſchirr, Glaͤſern, einem 
Pferdegeſchirr, einem Schlitten und Schellengeläute, jedoch 
nur gegen ſofortige baare Zahlung, meiſtbietend verkauft wer⸗ 
ten, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Hirſchberg, den 20. April 1833. f 
Das Gerichts-Amt von Schoͤnwaldau. 
vi. Roͤnne. 


— — 


Edictal⸗ Citation. Ueber den Nachlaß des zu Ober⸗ 


Roͤversdorf verſtorbenen Gerichtsſcholzen Rauppach iſt heute 
der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet und ein Liqui⸗ 
dations⸗Termin auf f a 

den 15. Juni a. c., Vormittags um 9 Uhr, 
in der Kanzellei zu Ober⸗Roͤversdorf anberaumt worden. 

Es werden daher alle unbekannte Gläubiger des Gerichts⸗ 
ſcholzen Rauppach aufgefordert, in dem obgedachten Ter⸗ 
mine entweder in Perſon, oder durch zulaͤſſige, mit Vollmacht 
und Information verſehene Stellvertreter, wozu ihnen, bei 
etwaniger Unbekanutſchaft, die Herren Juſtizj⸗Commiſſarien 


Woit und Robe in Vorſchlag gebracht werden, zu erſchei⸗ 


nen, ihre etwanigen Anſpruͤche anzumelden und deren Rich⸗ 
tigkeit nachzuweiſen. 8 

Die Ausbleibenden werden aller ihrer Vorrechte fuͤr verlu⸗ 
ſtig erklaͤrt, und nur an dasjenige verwieſen werden, was, 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger, übrig blei⸗ 
ben ſollte. 8 

Hirſchberg, den 26. Januar 1833. 

Das Gerichts-Amt von . 


y 2 


Au e t i d . 
Sonntag, den 12. Mai c., Nachmittags von 

i 2 Uhr an, f 
follen im Getichts⸗Kretſcham zu Cunnersdorf die Nachlaß⸗ 
Effecten des verſtorbenen Gerichtsgeſchwornen, Gartenbeſitzer 
Maywald, beſtehend in einigem Porzelan, Zinn, Kupfer, 
Hausgeräthe, männlichen und weiblichen Kleidungsſtüͤcken, 
desgleichen einem Kirchenſtande in der evangeliſchen Kirche zu 


Hirſchberg, in den Frauenſtaͤnden Lit. B, 16. Bank, Nr. 12, 


oͤffentlich an den Meiſtbietenden, gegen baldige Bezahlung, 
verſteigert werden. Die Orts: Gerichte, 
Cunnersdorf, den 6. Mai 1833. 0 Si 


* 


Auctions Bekanntmachung. ö 
Den 20. Mat a. c. und folgende Tage, Vormittags von 
“9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 6 Uhr, ſollen 
‚männliche und weibliche Kleidungsſtücke, Damenputzſachen, 
etwas Silber, Kupfer, Zinn, Eiſen, Meubles und Haus⸗ 


— 
N 


geräche aller Art, eine Stutz⸗ und zwei Taſchenuhren, Lei⸗ 


nenzeug und Betten, Glaͤſer, fehr gute Kupferſtiche, in und 
ohne Glas und Rahmen, mehrere gute Buͤcher, ein Offi⸗ 
zierſattel und Schabracke, ein Paar Schellengeläute, zwanzig 


Tabackspfeifen, diverſe Leinewandwaarenreſte ꝛc., in dem im 


Staͤdtaͤlteſten Pfiehl' chen Gaftnofe, zu den drei Kronen, 
Nr. 23% hierſelbſt befindlichen Auctions⸗ Locale, öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, welches Kaufluſtigen 
mit dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht wird, daß der 
Zuſchlag nur gegen baare Zahlung des Meiſtgebots erfolgen 
kann. Schmiedeberg, den 5. Mai 1833. 

Im Auftrage des Königl. Land⸗ und Stadt: Gerichts 

der Actuar Thomaſſ. 


Rindvieh- Verpachtung. 
Die Nutzung des auf dem Dominio Reibnig ſtehenden 
Rindviehes, ſoll in dem auf 
den 21. Mai c., Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Amte anſtehenden Licitations⸗Ter⸗ 
mine, vom 1. Juli an, auf drei hinter einander folgende 
Jahre Öffentlich verpachtet werden, wozu cautions⸗ und zah⸗ 
lungsfaͤhige Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 
Alt⸗Kemnitz, den 6. Mai 4833. 
Neichsgröͤflich von Breßler'ſches Wirth. 
2 ſchafts⸗ Amt. 5 


Brau⸗ und Branntwein urbar⸗ en 

Termino Johanni dieſes wird das Dominial⸗Brau⸗ 
und Branntwein ⸗ Urbar zu Cunzendorf unterm Walde 
pachtlos, und es wird daſſelbe ſofort aus freier Hand onder⸗ 
weit verpachtet, daher dem Fache gewachſene Pachtluſtige die 
Bedingungen in der Wirthſchafts⸗Kanzellei zu Neuland 
jeden Augenblick einſehen und ſofort in * Unterhandlun⸗ 
gen treten koͤnnen. 

Mah, den 9. April 1833. 

Die Wirthſchafts⸗Ve rwaltung. 
Scholtiſei- Verpachtung. 

Deo Entfernung wegen bin ich gefonnen, meine sub Nr. 1 
zu Wernersdorf, eine halbe Meile von Warmbrunn belegene, 
neu erbaut Erbſcholtiſei, wozu eine neu eingetichtete Brennerei, 


das Schlachten, Backen, Schank und Kraͤmerei, nebſt bedeu⸗ 


tendem Acker und Wieſewachs mit Viehdeſtand gehören, vom 
15. Juni d. J. an, auf drei oder ſechs hinter einander fol⸗ 
gende Jahre zu verpachten. Auch bin ich nicht abgeneigt, 

Selbige unter ſehr annehmbaren . Ra 

kaufen. — Hierauf Reſlectirende konnen 1 

gungen erfahren oder guf frankirte K 0 aink 

ten bei dem Eigenthuͤmer Raupbach, 


Ge. 
Schmiedeberg, den 22. b 1833. 


1 


— 


Brauerei⸗ Verpachtung. 
Da das hieſige Dominial⸗ Brau- und eee 
tium zum Termin Johannis d. J. pachtlos wird: fo werden 


pachtluſtige und cautionsfaͤhige Brauetmeiſter hiermit einge 


laden, ſich im Laufe dieſes Monats ſpaͤteſtens bis zum 24. 
von den naͤhern Bedingun⸗ gen in dem hieſigen Wirthſchafts⸗ 
Amte zu unterrichten und in Unterhandlungen zu treten. 
e, bei Lauban den 1. Mai 1833. f 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 
Verpa chtung. Die erſt neu erbaute Brau⸗ und Bren⸗ 
nerei in Seiendorf, Schoͤnauer Kreis, wird dieſe Johanni 
pachtlos, und iſt zur anderweitigen Verpachtung Termin auf 


den 24. Mai 1833 anberaumt. Cautionsfaͤhige Brauer wer⸗ 


den erſucht, ſich zu dieſem Termin einzufinden. Die Pacht⸗ 
bedingungen find jederzeit einzuſehen beim Wirthſchafts⸗Amte. 
Dominium Seitendorf, den 21. April 1833. 
Das das Wirthſchafts⸗Amt. 


Haus verkauf. Ein Haus in Hirſch⸗ 
berg am Markte, worinnen 6 Stuben, 2 Ka⸗ 
binette, 2 Alcoven, 2 Küchen, eine Speiſe⸗ 
kammer, ein großes Handelsgewölbe, 2 Kel⸗ 


ler, ein Gewölbe im Hofe, ein Pferdeſtall, 


2Holzſtalle, 2 Oberboden mit 2 Bodenkam⸗ 
mern befindlich find, ſoll verkauft werden. — 
Der Verkäufer wird nachgewieſen in der 
Expedition des Boten a. d. R. 


Mühlen „Verkauf. Veraͤnderungshalber bin ich ger 
ſonnen, meine in Hartmannsdorf belegene, ſogenannte Mit⸗ 
tel⸗Muͤhle, wozu ein ſchoͤner Obſtgarten, nebſt 6 Scheffel 
Preuß. Maas gutem Acker und auf zwei Kühe hin ingtie 
Wieſewachs gehört; aus freier Hand zu verkaufen. — Dies 
ſelbe hat zwei Mahlgaͤnge, bei jederzeit hinlaͤnglichem Waſſer, 
mit gutem neuen Wehre und Schleußen. — Die Kaufsbe⸗ 
dingungen koͤnnen bei mir taͤglich eingeſehen werden, und be⸗ 
merke nur noch, daß ich dieſe Mühle zu einem ſehr billigen 
Preiſe verkaufe. Der Muͤllermeiſter Steinberg. 

Hartmannsdorf bei Greifenberg, am 20. Aprit 1833. 


" Mühlen: Verpachtung. Es wird zu Johann weine, 
in biefiger Vorſtadt gelegene Mahlmuͤhle, unter dem Namen 
die Brettmügle bekannt, pachtfrei. Ich lade daher Pachtlu⸗ 
ſtige ein, ſich deshalb an mich zu wenden, da ich unter billi⸗ 
gen Bedingungen mit Dem, der ſie genehmiget, abſchließen 
werde, ohne Termine deshalb ane, 

Lauban, am 1. Mat 1833. 1. Heinze 


Anzeige. Unterzeichneter depftehet ſich dieſen bevotſte⸗ 
henden Hirſchberger Jahrmarkt mit allen Sorten der vorzüg« 
lichſten Schwarzwälder Wanduhren um billige Preife, Deſſen 
Stand und Logis iſt im a zum weißen Roß. 

J. Fleig, aus Sorau. 


* 


— — 
- en. 


Bekanntmachung. Die sub Nr. 14 zu 
Kupferberg belegene, mit Ackerland verſehene 
Schwarz und Schön⸗ Färberei, wozu eine neu 
erbaute Roßmangel gehört, beſtehend: aus dem 
Wohngebäude mit zwei Stuben, einem feuer⸗ 
ſichern Gewölbe, einem Stalle und Werkſtatt, 


iſt aus freier Hand zu verkaufen, und wollen 
ſich Kaufluſtige deshalb bei dem Eigenthümer, 
Zimmermeiſter Pohl, in Schreibendorf bei Lan⸗ 
deshut, melden. Uebrigens wird dem Käufer 
die Hälfte oder zwei Drittheil des Kaufgeldes 
creditirt. 


Franzöſiſche Geſellſchaft des Phönix 
zur Verſicherung gegen Feuer: er durch Königl. Ordon⸗ 
nanz vom 1. September 1819 beſtaͤtigt. 
Rue neuve St. Augustin No. 18 in Paris. 5 
Die Franzoͤſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft des 
Phönir in Paris befigt an Capital 24 Millionen Fran⸗ 
ken, wovon 4 Millionen baar eingeſchoſſen wurden, und 
hatte zu Ende 1831 an Reſerve, die nach einem Beſchluſſe 
der Geſellſchaft bis zu 12 Millionen anzuwachſen hat, berei 


900,000 Franken. Die Prämien: Einnahme belief ſich im 


Jahre 1831 in runder Summe auf 3 Millionen Franken, und 
die Summe beſtehender Verſicherungen auf 2,428,50 1,720 
Franken, ſo wie die Summe der bis dahin bezahlten Brand⸗ 
ſchaͤden auf 14,475,667 Franken. Es bietet dieſe Geſell⸗ 


ſchaft demnach dem Verſicherungs⸗Luſtigen Garantieen, die 


keine Andere auf dem Continent beſtehende Verſicherungs⸗ 
Anſtalt aufzuweiſen vermog, und die um ſo hoͤher anzuſchla⸗ 


gen ſeyn dürften, als die von ihr übernommenen Gefahren 


ſich nicht auf einem, verhäftnigmäßig nur kleinen, Raume 
vereint, ſondern in ganz Frankreich, der Schweiz, 
Deutſchland und. Italien zerſtreut befinden, als fie 
nut gegen Feuersgefahr verſichert, und ſich nicht, wie eng⸗ 


liſche und andere Compagnieen, auch See⸗Aſſecuran⸗ 


zen und andern gefährlicheren Unternehmungen unterzieht. 


Die Prämien werden nach Beſchaffenheit und Lage der 
Gebäude beſtimmt, die verſichert werden ſollvn. -oder in wel⸗ 
chen ſich die zu verſichernden Gegenſtͤnde befinden, fie find, 
wo nicht geringer, doch durchaus jenen der beften Aſſecuranz · 
Geſellſchaften gleich, und koͤnnen eine Erhöhung ſelbſt dann 
nicht erfahren, wenn die Geſellſchaft durch große Btandſchäͤ⸗ 
ag würde, ungewöhnlich bedeutende Vergütungen 
du leiſten. f 


N 


Zur Annahme von Verſichetungs⸗Antraͤgen und Erz 
‚teilung jeder ferneren Auskunft iſt bereit: a 


Commiſſionair und Agent, 


J. E. Baumert, 
m Hurſchberg⸗ 


ſtimmung gebracht werden. 


Anzeige. Da die Zeit herangekommen iſt, worinnen 


die Verſicherungen der Feldfrüchte gegen Hagelſchaden nach⸗ 


geſucht werden; fo wiederhole ich meine frühere A 7 


daß ich für die 8 


Neue Berliner Hagel⸗ Aſſecuranz ⸗Geſellſchaft 


- Verficherungs:Anträge annehme, und daß Deklarationes und 


Saat⸗Regiſter, zum Einſetzen der 
ſtaͤnde bei mir zu haben ſind. 

„Die zu bezahlende Prämie anbetreffend, fo iſt ſolche un: 
verändert wie im vorigen Jahr fuͤr die Kreiſe: Hirſchberg, 
Bolkenhain, Landeshut, Schönau, Loͤwenberg und Bunz⸗ 


zu verſichernden Gegen⸗ 


lau, für Getreide ¼ Procent, für Deigewächfe 1 Proc. und 
fur die. Kreiſe: Goldberg, Hainau, Jauer, Striegau u. Lau⸗ 


ban, für Getreide und Oelgewaͤchſe 1 Procent. 
Hirſchberg, den 8. Mal 1833. Anders. 


4 2 * 7 A * 
Anzeige. Sollte ein junger Kaufmann geſonnen ſeyn, 
eine Tuch⸗ und Schnitt: Waaren- Handlung in einer der 
groͤßern Städte der Provinz mit annehmbaren Bedingungen 


zu Übernehmen: ſo bietet ſich ihm dau Gelegenheit, welche 
lediglich durch. Örtliche Veranderung der Familie veranlaßt - 


wird. Um ſich von der Reellitaͤt dieſes Vorhabens überzeugen 
zu konnen, kann d übe als Thellnehmer am Gefchäft «ins 
treten (ohne Fonds einzuzahlen), jedoch wie es billig iſt, Cau⸗ 
tion zu ſtellen hat. — Desmnächft aber iſt die Bedingung, 
daß derſelbe das Lager binnen Jahres friſt über⸗ 


nimmt, und die Handlung für feine eigne Rechnung führt. - 


Weder Activa noch Passiva hat derſelbe zu Übernehmen, 
Die Geſchaͤfts⸗ Locale beſtehen in zwei Waaren⸗Gewoͤlben, 
einer Schreibſtube und einer gewoͤlbten Remiſe. 

Darauf Reflectirende koͤnnen auf portofreie Briefe das 
Naͤhere unter der Addreſſe A. F. W. in Schweidnitz erfahren. 


Anzeige. Ich bin Willens, meine hieſelbſt gelegene 
Erbſcholtiſei, auf welcher die Schankgerechtigkeit 1 


Brennen haftet, desgleichen 30 Scheffel Aecker und eine große 


Wieſe, fo daß 8 Kuͤhe bei freiem Futter gehalten werden koͤn⸗ 
nen, zu verpachten. Die Bedingungen find zu jeder Zeit dei 
mir ſelbſt zu erfahren und die Aecker bald nach der Erndte, die 
Schankwirthſchaft und Brennerei jedoch erſt zu Michaeli c. 
zu übernehmen, Chriſtiane geb. Hilliger, 
5 Erbſcholtiſeibeſitzerin. 
Cunnersdorf, den 24. April 1833. EN 
Dahziegel-Berkauf. In der Ziegelei zu Stödels 
Kauffung ſteht ein bedeutender Vorrath von gut gebrannten 


Dachziegeln zum Verkauf. Die vorzuͤgliche Haltbarkeit dieſer 


Ziegel bewährt ſich mit jedem Jahre mehr, weshald mit vol⸗ 


lem Recht für deren Güte garantitt werden kann. Auf Wew- 


langen koͤnnen ſolche durch Fuhrleute an den Ort ihrer Dee 


Auction in Hirſchberg. Am Montag den Zofe 
Mai c. ſollen vor dem Burgthore No. 879 Meubeln von 
Madagonp⸗ und Zuckerkiſtenholz, und Küchengeräͤthe, gegen 
gleich daare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 


» 


Anzeige. Aufforderungen zu Folge, habe ich die delieb⸗ 


— ten lithographirten Schuhe, in verſchiednen modernen Farben 


und Zeugen, fertig (ſolche ſind auch einzeln ausgeſchnitten zu 
haben); ich empfehle ſolche, fo wie jede andere Schuhwachen 
Arbeit zur gefälligen Abnahme. 
HDirſchberg, den 8. Mai 1833. 
Genolla, Schuhmacher, 
beim Schweizer ⸗Conditor Cuontz, auf der Stockgaſſe. 
Wir BE re Te DEE a 
Anzeige. Auch in diesem Jahre be- 
ziehe ich wieder die Böhmischen Mine- 
ral- Wasser, welche gegen Ende dieses 
Monats eintreffen werden, und empfehle : 
dahero mein Lager, welches auch Ori- 
ginal-Selter wasser und Cudower Brun- 
nen enthalten wird, zu ER, Ab- 
nahme ganz gehorsamst. 
Liebau, den 16. April 1833. 
Friedr. Ludw. Kessler. 


nn m —— gen 


Vermiethung. In dem Doctor e rdes' chen Hauſe, 


Nr. 86, der innern Schildauer Straße, iſt die zweite und 
dritte Etage, beſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern, Waͤſch⸗ 


boden und Altan, nebſt Speiſegewoͤlbe, Keller⸗Abtheilung, 


Holz⸗Remiſe, Stallung zu 2 Pferden, Kutſcherſtuͤbchen und 
Heuboden, vom 1. Juni c. an zu vermiethen. 
Hirſchberg, den 1. Mai 1833. N 
Jurock, als Adminiſtrator, N 
im Auftrage der verw. Frau Doctor Cordes. 


Anzeige. Um öfteren Anfragen zu be— 
gegnen: ob ich auch immer Gips vorräthig 
habe, zeige ich dem hochgeehrten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publico hiermit ganz ergebenſt 
an: daß in allen meinen Niederlagen zu je⸗ 
der Zeit Gips zu haben iſt, und ich empfehle 
ſonach meine Waare zu geneigter Abnahme. 

Löwenberg, im Monat Mai 1833. 

J. Dolan. 


e Meine sub Nr. 16 zu Gotſchdorſ 
gelegene Gärtnerſtelle, beſtehend aus 4 Scheffel Breslauer 
Maas pfluggängigem Ackerland, einem Wohngebaͤude, ent⸗ 
haltend zwei Stuben, einen Kuhſtall und eine Scheuer, bin 
ich Willens, wegen Befriedigung eines Real⸗Glaͤubigers, an 
den Meiſt⸗ und Beſtbietenden aus freier Hand zu verkaufen. 
Alle reſp. Kaufluſtige lade ich hiermit zu dem auf 

den 13. Mai a. c., Nachmittag 2 Uhr, 
in bieftgem Gerichts ⸗Ktetſcham anſtehenden Termine ein. 
Gotſchdorf, den 1, April 1833. Gottlieb Klo ſe. 


2 Pflanzberge belegene, im vorigen Jahre mit allen Bes 


e eee eee eee eee eee 
Anzeige. Einem hochzuverehrenden hieſigen und 
> auswärtigen Publico beehre ich mich hiermit ganz erge⸗ 

+ benft anzuzeigen, daß bei dem Wiedereintritt der freund⸗ 
2 lichen Jahreszeit nunmehr auch meine auf hieſigem 


i 


2 quemlichkeiten eingerichtete Billard⸗ und Schankwirth⸗ 
2 ſchaft wiederum geöffnet iſt, und werde ich angelegent» 
2 lichſt bemüht ſeyn, meine geehrteſten Gaͤſte ſowohl mit 
2 kalten und warmen Speiſen und dergleichen Getraͤnken, 
2 als auch, wo möglich, täglich mit friſchem Backwerk zu $ 
2 den moͤglichſt billigſten Preiſen, reell zu bedienen. Noch ; 
5 bemerke ich, daß von kuͤnftigem Sonntage, den 12 Mal 2 
2 an, alle Sonn- und Donnerflage Concert⸗Muſik 2 
2 beſtens beſorgt ſeyn wird, wozu um = 3 Br 2 7 
? ſuch bittet 
SeeeegeesssssccsgcssesessessesceegcessagspgsSse ces 
Anzeige. Mit Genebmigung Sr, Excellenz, des freien 
Standesherrn, Herrn Re ae grafen von Schaffgotſch, Hoch⸗ 
geboren, werde ich die R.. uration auf der Rieſenkoppe für 
dieſen Sommer am 15ten Mai eröffnen. Den verehrten 
Gebirgsreiſenden dieſes anzeigend, bemerke zugleich, daß ich 
für gute Speiſen und Getränke, fo wie für reelle Bedie⸗ 
nung beſtens ſorgen werde. Auch kann bei mir uͤbernach⸗ 
tet werden. — Um zahlreichen Beſuch bittet ergebenſt 
Warmbrunn, den 9. Mai 1833. 
2 Carl Siebenhaar, Coffetier. 


Offene Qeconomie-Beamten⸗ Stelle 

Dieſe wird zu Johanni, auf einem dieſſeits Oppeln, in 

einer fruchtbaren Gegend gelegenen und mir zugehörigen - 
Rittergute frei, und ſoll an einen foliden und wohlhabenden 
Oeconomen, unter nachſtehenden Bedingungen, vergeben 
werden. 

1) Der Beamte tritt als Theilnehmer am Ertrage des 
Gutes auf (ohne, wie ſonſt gewoͤhnlich, vorher die Zin⸗ 
fen bezahlen zu muͤſſen) und der Contract wird auf meh⸗ 
rere Jahre abgeſchloſſen. 

2) Er erlegt den zehnten Theil der Landſchaftlichen Taxe 


als Caution, die ihm mit 5 p. C. verzinſet und Hypo⸗ 


thekariſch verſichert wird. 

3) Dagegen erhält er, nebſt freier Station, fo weit fie die 
Guts⸗Erzeugniſſe deckt, den zehnten Theil der reinen 
Einnahme, nach Abzug der Steuern und Wirthſchafts⸗ 
Ausgaben, mit Ausſchluß der Capital⸗Zinſen. 

Das Gut hat circa 1000 Morgen Acker, 350 Morgen 
Wieſen, Brauerei und Brennerei, und wurde die Caution 
3000 Rthls. betragen. 

Oeconomen, die unter dieſen, jedenfalls einer weit riskan⸗ 
tern Pachtung vorzuziehenden Bedingungen entriren wollen, 
belieben ſich in frankitten Briefen oder muͤndlich an mich zu 
wenden. Lauban, am 1. Mai ge 

A. Heinze. 


ift bereits beſetzt. 


A ie Stelle für einen ran. Vogt in Rehrlach 


9295294 „„ „„ „ „„ 


G. Hornig. 


* 


Geſtohlen. Am letzt verfloſſenen Meſſersdo 
Jahrmarkt als den 29. April iſt mir ein Kaſten mit fache ; 


F 


Büchern entwendet worden, als: . 

1. Katechismus von Hoffmann; 2. ABC⸗ Bucher mit 
und ohne Bilder, von Schrader; 3. ABC» und Leſebücher 
von Worbs; 4. Kleine Schulfreunde von Hempel; 5. Gr. 
Volksſchulenfreunde von Hempel; 6. Schulevangelium; 7. 
Kutheriſcher Catechismus; 8. Beutlers Sittenlehren; 9. 
Der vermehrte Catechismus Lutheri, oder die ſechs Haupt⸗ 
ſtücke der chriſtl. Lehre; 10. Traumbücher, oder Woͤrter⸗ 
ſammlung betitelt; 11. Meffersdorfer Geſangbücher; 12. 
Katholiſche Gebetbuͤcher; 13. Schmolkens Sünder; 14. 


Kuͤchenmeiſters Catechismus. 


In dieſer Kiſte waren zugleich bunte Drechslerwaaren 
vorhanden, und erſuche ich Jedermann, beſonders aber die 
Herren Buchbinder, für den Fall, daß etwas dieſer Gegen⸗ 
fände zum Kauf angeboten werden follte, bald die nöthigen 
Anſtalten zur Ermittelung dieſes Diebſtahls zu treffen. 

Wigandsthal, den 4. Mai 1833. 

Scheeler, Buchbinder. 


—ñ—— ——— — — — 
Vermiethung. Das in meinem Hauſe, sub Nr. 382 
am Ober⸗Ringe ſich befindende f 
Nr Handlungs-Local, 
beſtehend in einem Verkaufs Gewölbe mit Comtoir⸗ Stube, 
Keller, Gewölbe, Waaren⸗Kammern, Remiſe und Mob 
nung, mit einer oder zwei Stuben, nebſt dem dazu gehören« 
den Gelaß, ift fofort zu vermiethen und zu Johanni c. zu 
ziehen. 5 f Gruͤttner. 
Goldberg, den 5. Mai 1833. n 
— — —-— 


Zu verkaufen iſt der hieſige, an der Straße von Schmie⸗ 
deberg nach Warmbrunn gelegene Gerichts ⸗Kretſcham, mit 
Schank⸗, Back⸗ und Schlacht: Gerechtigkeit, nebſt einem 
ſchoͤnen Obſt⸗Garten und 5 bis 6 Morgen Ackerland. Kaufe 
geneigte haben ſich bei dem Wirthſchafts⸗Amte zu melden, 
wo fie das Naͤhere erfahren. 

Erdmannsdorf, den 4. Mai 1833. 


Anzeige. Eine Stellmacher ⸗Werkſtatt und Wohnung 


iſt, unter annehmbaren Bedingungen, zu vermiethen und zu 
Johanni a. c. zu beziehen. Nähere Nachricht giebt der Kauf⸗ 
mann A. E. Fiſcher in Haynau. 


Geſuch. Ein Lehrling, von guter Erzie⸗ 


hung, wird in ein Leinen- und Baumwollen⸗ 
Waaren⸗Geſchäft geſucht. Wo? erfährt 
man in der Expedition des Boten. 
Bi = 


_ 


> m Rüdficht auf die Anzeige im Gebirgsboten vom 
25. April 1833, Nr. 17, wird hiermit zur Beruhigung ger 
meldet, daß ſich die 3 Pfund Butter wiedergefunden haben, 


und daß ſich der unglückliche Verlierer aberwals dreimal, und 


wenn auch diesmal aus Freude, ſich gleiſewun ſechsmal wegen 
drei Pfund Butter in der Luft uͤberſchlagen hat. 


— 


ziehen bei dem Uhrmacher Beper in Hitſchberg. 


Ober⸗ und Nieder-Ungar, Markebrun⸗ 
ner, Liebfrauenmilch, Hochheimer, Nieren⸗ 
ſteiner, Rüdesheimer, Steinwein, Würz⸗ 
burger, Chateau Gorſe, Cantenac Gorſe, 
Chateau Margeaux, Medoc, St. Julien, 
Medoc Eſtephe, alten Franz, Mallaga, 


Madeira, ſo auch Biſchof und Cardinal. 


Flieſſenden Caviar, marinirten Aal, ma⸗ 
rinirte Heringe, Sardellen, Cervelat⸗ und 
Braunſchweiger Wurſt, Schweizer, Lim⸗ 
burger und grünen Kräuter⸗Käſe. 

Aecht engl. Gichtpapier, Nachtlichter in 
Schachteln, Haarwuchs befordernde Pos 


made, Wanzenvertilgungsmittel, Fiſchers 


Wichspulver ohne Vitriol, ſchwarze Dinte, 
empfiehlt zur gütigen Abnahme. 
Zum gefälligen Beſuch meiner Weinſtube 
und Billard lade ich noch ergebenſt ein. 
Joh. A. Kahl, 
Kürſchner⸗Laube Nr. 11. 


Anzeige. Ftiſcher Flinsberger, don 1833er Schöpfung, 
und auch friſcher Salßstunn von 1833, iſt zu bekommen bei 
C. L. Hepden, vor dem Langgaſſen⸗Thore 

ae u Hirſchberg. es 
Anzeige. Malzbonbon, Vermächtnſß⸗ N 
Zucker, Gerſt⸗ und Wallrath⸗Zucker, Wege⸗ 
warth und andere Sorten von Zucker, ge⸗ 

gen den Huſten, empfiehlt auf's Neue 
5 der Canditor Scholtz. 
Hirſchberg, den 7. Mai 18338. 


Einladung. Donnerſtag, den 16. d. M., werde i 
das erſte Mal meine renovirte Kegelbahn durch ein Kegel⸗ 
ſchieben eröffnen, wozu ich mich beehre ein refp. Publicum 
mit dem ergebenſten Bemerken einzuladen: daß zugleich Con⸗ 
cert⸗Muſik und Abends Illumination Statt findet. 

Schmiedeberg, den 6. Mai 1833. 2 
5 Gabriel, Coffee. 

Zu vermiethen iſt eine Parterre ⸗ Stube, nebſt einem 
kleinen Laden und Zubehör, Dieſelbe iſt zu Johanni zu vw 


— 


Zu vermiethen Mb in Nr. 822 vor dem WBurgihore eine 
Stube, nebſt Alcove, und zu Johanni zu beziehen. 


Feine Weine in Bouteillen. 
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Kapitatı Gele ch. Es wird auf eine Banbıirthfihaft, Verkauf. Schöne gefüllte Georginen, aus dem Mach 
welche gerichtlich auf 6168 Mebir. taxitt iſt, ein Hppotheken⸗ laß des Hrn. P. Klärner in Berbisdorf, das Stück 5 Sgr., 
Kapital von 2200 Rthlr. geſucht; das Naͤhete iſt zu erfahe find, nebſt dem Verzeichniß der Sorten, zu haben bei vo 
8 Stadtaͤlteſten und Buchbinder Herrn Scholtz zu Kaufmann Bock unter der Garnlaube. 


— ͤ ʒwX2e6— — — — Anzeige. Ein ganz gutes Billard, mit vollſtaͤndigem 
Gelbes Wachs kauft einzeln und in Quantitäten Gag Bälle, 20 Queuen) nebſt elner großen 55 ſteht 


eudwig Otto Ganzert in Warmbrunn. zu verkaufen. Nachweis ertheilt die Expedition des Boten. 


Barometer» und Thermometerſtand, bei dem Obl. Ender. 
ü Barometerſtand. 1 Thermo meterſtand. 


April. 1,297 23. 9 , L, 208. 9 J. L. | 263. 10 J, L. 5 10 6 
300 207 9%, 26” 10, % HR 10 71 7 E 6 
Mai. 1) A 5,0 n. 175 „ „ 2 % 5 14 6 
2 BI By u 27% 2605 “u 2. air, u 6 16 7 
3 27 Be an 38 42 BUN. 4, 1 18 8 
4 27 4% 711 "27 4710 [777 27 m 10 18 9 
5 2“ 57% ze 37% N 10 1 21 110 
—— 4 Æ—Bl[ ä— — -—ͤ 4Ü——ä— 
Wechsel-, Geld- und Effecten-Course von Breslau vom 4. Mai 1833. 
g Preuss. Courant. Preuss. Conrant- 
Wechsel - Course. ia 1 Ge Effecten - Course. N Briefe | Geld 
n in Cour. 2 Mon | 18', | — Staats- Schuld- Scheine . - 10% K. 90 — 
Manibürg_in Banco & Vista | 1527,, — EP Anleihe von 1818 ditte | —. | = 
Bias a re a - a W. — — tto ditto von 1822 | ditto | — — 
n 2 Mon 350 hs — Gr. Herz. Posener Pfandbr. . | ditto — 1100 
2 für 1 Pfad. Ster. 3 Mom 6— 7, — Breslauer Stadt- Obligationen ditte | — 104 ¼ 
Paris für 300 Fr. Mon. — — Ditto Gerechtigkeit ditto ditto | 9’, | — 
Bale s in Wechs. Zahlung à Vista | 108%, — Wiener Einl- Scheine . 150 Fl. 42 — 
S eee — — Schles. Pfandbr. von 1000 R. 1065 | = 
Ser „ 2 Mon. 108% — Ditto dit tis 500 R. 106% — 
in 20 Kr. a Vista — Ditto „ 100K... — 
oo 2 Mon. 108°, Disconte . .. .... un — 5 — 
A 2 Vista 90% | — ö 
tto 3 2 Mon. — 988, Pr. Seehandl. Pr. Sch. 3. 50 Rül. 54 — 
{ \ 
Geld-Course, 5 
Moll. Rand-Ducsten . | Stück | 96, | - Ausländische 27 S: 
„Kaiserl. Ducaten ... . .: _ 90 V — Wiener 5 p. Ct. Metall. — — — 
Friedriched'or. 100 Rülr. 113% | — Ditto 4 p. Ct. Metall. E 4 
Louisd' or FR — 113 % — Pole. Pfandbriefe * er 2 
Polnisch Cour. — — 101 Ditto Partial- Obligat. — — — 
. Getreide⸗Markt⸗Preiſe. | 
— Siefäberg, den 2, Mai 1833. Jauer, den 4. E Gan 
Der w. Weizenſg. Weizen.] Roggen. Gerſte, [ Hafer, J Erbfen. w. melee 5 a 1 Hafer. 
Scheffel t. ftr. . il. fax. pf. | rtl. far. pf. | rt. for. pl. | rtl. for. pt. rtl. for. pl. rti. for, pf. ¶ ri. Amel sie neu 9 
er. 1 17— 1 Baer 5 —11 3 -[ilısı - 4412 5 — f. 
Dae * 1 1 1 2 — 14 — 1 — 42 11 — 155 SER a -]- 14 
Rırbriafter” — 26 — 23 * 22 — 13 — ie —ͤ— a — — 183 — Be — 


eg, den 29. Apıl 1888. (döch er Perl) 1 Au 511 Bien 11 3) iz 


—— ——U nn 


* 
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